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Dem
Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Johann Aegidius

von Alemann.
auf Schmiedeberg ec.

Sr. Konigl. Majeſt. in
Polen und Chur-Furſtl.

Durchl. zu Sach“Hochbeſtaltem wur cti. Ge—

heimden Rathe c. ic. c.

Meinem Gnaodigen Herrn.



Zuſchrifft.

A¶Leich wie es unſtreitig, daß

Hoch-Adl. Excellenz

2 das vortreffliche Geſchlecht

eines der alleralteſten und beruhm
teſten in der Welt iſt, und ſeine vor—
nehme Vorfahren wenigſtens von
7oo. Jahren her aus Teutſchland,
Spanien, Franckreich, und Jta
lien zuſammen holen und vorſtellen

kann: Alſo iſt unmoglich, daß
Denenſelben die Arbeit derer ſolte
zuwider ſeyn, welche ſich bemuhen
die Geſchichte und Sprache unſe
rer Vorfahren zu unterſuchen.
Denn es geſchehe ſolches auf ſo
ſchlechte Weiſe, als es wolle; ſo ge
reichet es doch in gewiſſen Stucken
denenjenigen Geſchlechtern zu Eh
ren um welcher ihren Ruhm die, ſo
die Wahrheit lieben, einen Wett
Streit anſtellen: Zu geſchweigen,
daß mehr als ein Alemann bekannt,

wel



Zuſchrifft.
welcher fich vor langer Zeit um die
Ausbeßerung der Teutſchenſpra
che bekummert. So ſehr derohal—
ben die hohen und uberhaufften
Verrichtungen Euerer Excellenz
mich abgeſchrecket; eben ſoſehr hat
mich aufgemuntert, Jhnen gegen—
wartige ſchlechte Blatter zu heili—
gen, die ſonderbare Hochachtung,
ſo Sie vor das Alterthum, und deſ—
ſen Unterſuchung tragen; und die—
ſes ſo wol aus einem naturlichen
Triebe, durch welchen Sie allen
Theilen der Gelehrſamkeit gewo
gen ſind, als auch und ſonderlich,
durch die Vortrefflichkeit und das
Alter Jhres hohen Geſchlechts.
Noch kuhner aber hat mich ge—
macht die mir obliegende Schul—
digkeit, Eurer Excellenz vor die vie—
le, den Meinigen und mir, vor lan
gen Zeiten her erwieſene Gute ge—

Az hor—



Zuſchrifft.
horſamſt zu dancken, und Dero hohe

Gnade offentlich zu ruhmen,welche
mir auch ferner mit tieffeſterErge
benheit ausbitte, in ſchuldigſter
Hochachtung verharrende

Eurer Excellenz

Grimme, den 14. Januarli
1716.

unterthanigſter Diener

Joh. Auguſtin Egenolff,
Gymn. Grinmmeunl, Collega Tert.
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Vorrededes Autoris

an den
 Geneigten Leſer.

O ruhmlich es iſt, daß
ſich muntere Kopfe in

unſerm Vaterlande
E hervor thun, welche
mit großem Fleiß viele Dinge des
Alterthums, der Mathematic,
und anderer Kunſte unterſuchen,
und erklaren; andere hingegen wo
chentlich die Erfindungen und An—
merckungen derGelehrten, der Welt
bekannt machen: So ſehr iſt zu ver
wundern, daß ſich bis hero niemand
gefunden, der ſich recht um das Al
terthum unſerer Mutter-Sprache

Au be



8 Vorrede des Autoris.
bekummert hatte, da doch dieſes ſo
ein Werck, welches nicht allein ei—
nein Gelehrten ZeitLebens zu thun
geben konnte, ſondern auch ſo viel
in ſich halt, daß gantze Academien
und Geſellſchafften genug dariñen
zu arbeiten finden wurden. Unſere
Nachbarn, und faſt alle ubrige Eu
ropaer ſind uns geraume Zeit her
hierinnen mit guten Erempeln vor
gegangen, und haben durch deßwe
gen aufgerichteteGeſellſchafften ih-

re Sprachen nicht allein zur hoch
ſten Vollkommenheit gebracht, ſon
dern auch dererſelben Hiſtorie aufs
genaueſte unterſuchet. Vor weni—
ger Zeit hat der itzige Konig in
Spanien deraleichen Geſellſchafft,
wovon er ſelbſt das Ober-Haupt
ſeyn will, zur Verbeßerung und
Unterſuchung der Spaniſchen
Sprache aufgerichtet. Uns Teut

ſchen
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Vorrededes Autoris. 9
ſchen aber gehet es, wie dem Romi
ſchen Volcke, uber welches Horatius
(a) dieſe Klage fuhret: Odit, niſi qgyæ
terris ſemota videt; d. i. Es halt
nichts hoch, als was aus fremden
Landen kommt. Ja es ſehlet auch
an furnehmenHerren, die den hiezu
geſchickten Gemuthern beyſtehen
ſollten: indem dieſes eine Wiſſen
ſchafft, in welcher ſo viel verborgen
liegt, daß, wenn ſie recht ſollte unter
ſuchet werden, die Mittel eines Pri—

vatMannes ſo wenig zulangen
wurden, als eines einigen Men
ſchen Kopff undLeben. An ſtatt aber,

daß wir unſere Sprache unterſu
chen, und auszubeßeru bemuht
ſeyn ſolten: ſo fullen ſie im Gegen
theil ihrer viel mit einer Menge
fremder Worter und Redens-Ar
ten in offentlichen Schrifften ohne

Az5 die(a) Lib, e. Ep.i.



10 Vorrede des Autoris.
die geringſte Noth an. Dieſem
Ubel nun nicht allein abzuhelffen,
ſondern auch viele von ihren gros—
ſen Vorurtheilen, ſo ſie von der
Teutſchen Sprache, und derſelben
Hiſtorie haben, zu befreyen, ſollten
ſich billig die Gelehrten und alle red
lich geſinnte Teutſchen mehr ange—
legen ſeyn laßen: worzu ſte auch von
vielen braven Mannern von langer
Zeit her angemahnet worden ſind.
Schottel(b) fuhret aus dem Jkelſa
mer dieſe Worte an: Ss iſt allen
Teinſchen eine Schande und Spott,
daß ſie anderer Sprachen wollen
Meiſter ſeyn, und haben ihre ange
bohrne MutterSprache nie unter
ſuchet, verſtanden, noch gelernet.
Es hat aber, wie die Erfahrungleh—
ret, ohngeachtet ſolches Verinah
nens, ſich bishero niemand recht an

eine
b)in ſeiner SprachKunſt p. in 205.—u



Vorrede des Autoris. 1j
eine vollſtandige Unterſuchung
hierinnen machen wollen; und die
ſes vielleicht um deßwillen, weilen
dieſe Bemuhung ſo vielen Schwie
rigkeiten unterworffen, und man
darinnen nichts rechts thun kan,
wenn man ſich nicht angelegen ſeyn
laßt, vorher von unterſchiedlichen
Sprachen, wie auch alten Urkun—
den und Schriften, einige Wißen
ſchafft zu haben. Jch bin zwar nicht
jo hochmuthig und einfaltig, daß
ich meynete hierzu vor allen an—
dern geſchickt zu ſeyn: iedennoch,
weil aus ſonderbarem Vergnugen,
ſo in dergleichen Betrachtung fin
de, ich bis anhero die meiſten mei—

Nner RebenStunden dieſer Sache
nachzudencken, angewendet: Als
habe nicht unrecht zu thun geglau—
bet, wenn ich meine Gedancken, ſie
ſeyn ſo ſchlecht, als ſie wollen der ae

As lehr



12 Vorrede des Autoris.
Ô“

lehrten Welt zu ihremUrtheile vor
legte. Solte in dieſem Anfange
(wie denn Jrren menſchlich iſt,)et
was verſehen ſeyn; ſo borge ich dem
gelehrten Harßdorffer (c) jeine Wor
te ab, und ſage: Felicem errorem re-
or, gvt diſcendi occafionem mibi aliisgve

opportune ſponder. Es iſt mir lieb,
daß ich auf ſolche Weiſe gefehlet ha
be, daß durch meinen Fehler andern
und mir etwas zu lernen oder genau
er zu unterſuchen Gelegenheit gege
ben werde; wie ich denn einem ieg
lichen gar ſehr verbunden ſeyn wer
de, welcher iir hoflich zeigen wird,
woriñen meine Gedancken etwa zu
verbeßern ſeyn. Ja ich wurde glau
ben, daß ich meinen Zweck genug
ſam erreichet hatte, wenn durch
meine Arbeit ein geſchickterer Geiſt
aufgemuntert und erwecket wurde,

die
(c) Pkilol. Germ. Præt.



Vorrede des Autoris. 13
dieſes Werck beßer und vollkomme
ner, als von mir geſchehen, auszu—
fuhren. Was den Jnhalt dieſes ge
genwartigen Buchleins betrifft, ſo
bin ich geſonnen, es in4 Theile zu
theilen, und werde mir genugen laſ
ſen, in dieſem erſten Theile zu erwei

ſen, daß der Anfang der Teutſchen
ſo wenig, als der andern Europai—
ſchen Sprachen, zuBabel zu ſuchen
ſey. Der andere Theil wird in ſich
halten dieHiſtorie der Japhetiſchen
Buchſtaben, nebſt dem Urſprunge
und Bedeutung der Japhetiſchen
Worter, wie nicht weniger dererſel—
ben. Ubernehmung und Einfuh
rung in die Europaiſchen Spra
chen. Der dritte wird handeln von
den Beweisthumern, daß iede Eu
ropaiſche Sprache inſonderheit,als
die Schwediſche, Vollandiſche, Da
niſche, Norwegiſche, Engelandi—

A7 ſche,



14 Vorrede des Autoris
ſche, Irrlandiſche, Jßlandiſche,
Lapplandiſthe, Finniſche, Churlan
diſche, Sclavoniſche, Moscowiti
ſche, Polniſche, Bohmiſche, Jllyri
ſche, Tartariſche, Ungariſche,
Phrygiſche, Griechiſche, Lateini—
ſche,Spaniſche, Jtalianiſche Fran
zoſiſche c.ic. eine Tochter der Ja—
phetiſchen ſey, welche von einigen
auch die Cimbriſche und in gewis
ſem Verſtande die Teutſche genen
net wird. Jn dem vierten Theile
ſoll die Teutſche Sprache inſonder
heit nach ihrem unterſchiedenenAl—
ter, wie auch nach ihrem heutigen
Zuſtande betrachtet werden. Wird
nun der geneigte Leſer ſich dieſen
Anfang laßen wohlgeſallen, ſo ſol
len, die ubrigen Theile bald nachfol—
gen. GOtt befohlen!

Vor—
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Se
Vorrede

bey der andern Auflage.

„TONter diejenigen Dinge, ſo
den Ruhm der Teutſchen9 J Sprache vergroßern, und

grundete Beſchuldigungen auswarti—
ger Nationen defendiren konnen, iſt
ohnſtreitig eine richtige und grundliche

Hiſtorie derſelben zu rechnen. Denn
vermoge Hiſtoriſcher Nachrichten,wer—
den uns vergangene Dinge, gleichſam
wiederum in ihrer eignen und erſten
Geſtalt vo die Augen geleget. Man
erfahret dadurch den erſten Anfang,

fernern Fortgang, wie auch die gegen—
war—



16 Vorrede bey der andern Auflage.
wartigeBeſchaffenheit dererſelben:und

aus der Gegeneinanderhaltung der itzi
genUmſtande mit den vorhergehenden,

kan man das Auf-und Abnehmen ei—
ner Sache vernunfftig und deutlich er—
kennen und beurtheilen lernen. Nur
iſt zu beklagen, daß, da die Teutſchen
eines der alteſten, wo nicht gar das al

leralteſte Volck unter den itzigen Ein—
wohnern des Erdbodens ſind, man
gleichwohl bishero, ſo wenige, gewiße

und zuverlaßige Nachricht von dieſes
heldenmuthigen Volckes, wahrem und
eigentlichem Urſprunge haben konnen.
Jedoch dieſes iſt eben ein Kennzeichen
des uberaus großen Alterthums der
Teutſchen und ihrer Sprache, weil ſo
wenig Urkunden von demſelben an—
noch verhanden ſind, indem ſie durch
das graue Alterthum meiſtentheils ſind
verzehret worden. Man findetzwar,
iedoch zerſtreuet, hin und wieder bey

den



Vorrede beyder andern Auflage 17

den alten Griechiſchen und Lateuunſchen
Scribenten etwas von denenſelben
aufgezeichnet: weil ſie aber den eiſten
und alteſten Teutſchen ſo wohl ihre Her
kunft, als auch guten Theils ihre Ge—
lehrſamkeit zu dancken gehabt; ſo haben

ſie entweder aus Unwißenheit, oder,
welches vielleicht auch ſeyn kan,) mit
Flziß die alteſten Nachrichten von den
Teutſchen untergehen laßen, damit ih

nen die Ehre des Alterthums, und der
Ruhm von dieſer und jener Erfindung

allein zukommen mochte. Doch haben
dieſes nicht alle und iede Griechen und

kateiner gethan; ſondern es hat auch
noch redlich geſinnte keute unter ihnen

gegeben: wie denn aus den Grie—
chen Pythagoras, Socrates, Plato,

Ariſtoteles und andre ſelbſt bekannt,
daß ſie einen Theilihrer Wißenſchaff—
ten von den Barbariſchen Volckern er
lernet. Vid. Clement Alexvandrinus

Lib.



18 Vorrede bey der andern Auflage.
Lib.. dtromat. welcher gar deutlich
zeiget, daß die alteſten Philoſophi in
Griechen-.Land entweder ſelbſt Barba-
ri, (unter welchem Worte die Scythen
verſtanden werden,) geweſen, oder von

den Barbarn unterwieſen worden.
Conf. Morhoßus im Unterricht von
der Teutſchen Sprache und Poeſie,
pag. 70-72. allwo des Anachorſis
Worte, ruνr Enms
omnes Græci Scythæ ſunt, angefuh
ret werden; woraus ſattſam erhellet,
daß Serabo Lib. 7. nicht Unrecht habe,
wenn er daſelbſt ſaget, daß dieGriechen
Anfangs aus Phrygiern und Scythen
beſtanden, welche in Griechenland zu—
ſammen gekommen, und daß aus ihren
Mund. Arten zuſammen, hernach die
Griechiſche Sprache entſtanden. vid.
Morhofus J.c. pag. 23. welcher auch
pag. 24. des beruhmten Schwedens
Olai Rudbeckii Atlanticam anfuhret,

da



Vorrede bey der andern Auflage. 19

da derſelbe cap. zg. mit guten Grunden
behaupten will, daß auch die Griechen
die Buchſtaben von den Hyperboreis
und alten Scythen zuerſt empfangen
haben: wie ſie auch ſelber beym Zar-
rone Lib. 7. de Latina lingva beken—
nen. Von den Lateinern aber ſagt
Plinius H. N. Lib. 7. c. 5b. In Latium
literas attulerunt Pelaſgi, und Dion.
Holicarnagſ. in fine lib. J. ſchreibt klar—
lich daß Rom von denGiiechen erbauet,
und die Romer anfanglich ſo eine
Sprache gehabt, welche aus dem Grie—
chiſchen und Barbariſchen vermiſcht
geweſen. vid. Morhof. l. c. pag. 26. 27
allwo noch viele Scribenten angefuh—

ret werden, welche ebenfals bewieſen
haben, daß auch die Lateiner von den
Scythen urſprunglich hergekom ven,
und denenſelben ihre Herkunft und
Sprache zudancken haben: wie denn
der Gelehrte Morhoj ſich verpflichtet,

in
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in der Lateiniſchen Sprache, uber die
Helfte Teutſcher undGothiſcher Wor—
ter zu zeigen. Anderer Zeugniße itzund
nicht zugedencken. Jedoch muß man
dieſes micht von der verbeßerten Grie—
chiſchen und katemiſchen Sprache ver—
ſtehen:ſondern von dem erſten Anfange
derſelben. Dennſo viel iſt gewiß, daß
die Griechen und Lateiner eher auf die

Verbeßerung ihrer rovincial-Spra
chen bedacht geweſen, als die eigentlich
ſo genannten Teutſchen ſelbſt. Ja ſie
haben ihre Dialectos dermaßen ausge
putzet und verbeßert, daß man faſt
dieſelben fur keine Tochter der Teut
ſchen Sprache halten ſolte, wenn man
ſie nur ſo oben hin anſiehet. Es iſt
ihnen auch die Verbeßerung ihrer Dia-
leckorum, in Anſehung ihres warmern
Climatis, und der Gemeinſchafft, ſo
fie mit andern auswartigen Nationen
fleißig gepflogen, viel leichter angekom—

men,



Vorrede bey der andern Auflage. 21

men, als den alten Teutſchen ſelber,
welche mehrentheils in den kalten und
rauhen Nordiſchen Theilen der Welt
ſteckten, und ſich von jenen gantz abge—
ſondert hielten: ſo, daß auch Tocitus
in libro de moribus German. cap. 2.
ſchreibet: Germanos ecrediderim miani.
me uliaorum gentium adventibus lo-
pitiis miætos, wodurch er aber ſeine
Unwißenheit, von dem Urſprunge ſei—
nes eignen Volckes, deutlich an Tag
leget. Wie er denn im vorhergehen—
deni Capitel, gleich im Anfange ſagt:
Germania omnio a Gullis Rhœotusgve

Pannoniis Rheno ac Danubio flumini.
bur, a Sarmatir Dacisque mutuo metu
aut montibus ſeparatur. cœotero Ocea-
nus ambit, latos ſinus inſularum im-
menſa ſpatio con plectene; nuper cogni.
tis gvibusdam gentibus ac regibus, guos
bellum aperuir. Wodurch er ſo viel
andeuten will, daß nur neulich durch

den



Krieg bekannt worden, daß um die Ge
gend, (nemlich wo Schweden und Den—
nemarck heut zu Tage iſt,) Lander und
Menſchen zufinden waren: von wan
nen doch nach Fudbeckie Meinung und
Urtheil die Romer ihren Urſprung mit
her hatten; nur daß ſie es nach und
nach ſelber vergeßen gehabt. Daher
nun blieb auch der heutigen Schweden
und Danen, oder der alten Teutſchen
ihre Sprache rauh und harte, und ſie
behielten die alteſten Japhetiſchen
Stamm-Worter am reinſten. Jn
dieſen kalten kandern hielten ſich dem
nach die alteſten Teutſchen auf: ſende—

ten aber hin und wieder, nach und nach
ihre Colonien aus, die ſich beqvemere
WohnPlatze auslaſen, und alſo auch
in andern kandern ſich ausbreiteten;
von welchen Colonien hernach unter—
ſchiedliche Dialecti. und durch Vermi—
ſchung dieſer und anderer Dialecto-

rum;,
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ruim, gantz neue und fremde Sprachen

entſtunden. Dieſes alles aber grund—
lich und umſtandlich zuerfahren, wenn
nemlich dieſes oder jenes Land bevol—
ckert worden, wo die erſten Einwohner
deßelben hergekommen, wie ſie ſich ge—
nennet, was ſie fur einen Dialectum
gehabt, und wie er nach und nach ver—
andert worden, daß die heutigen Spra—

chen daraus entſtanden, erfordert eine
grundliche und zuverlaßige Hiſtoriſche
Nachricht. Weilaber dieſelbe wegen
Mangel alter Hiſtoricorum, (indem
ſich die alten Teutſchen nicht aufs Hi—
ſtorien und Bucher. Schreiben, ſondern
vornemlich auf den Krieg und auf die
Vieh-Zucht geleget,ſehr dunckel iſt: ſo
haben ſich auch bishero die meiſten die—
ſe Schwierigkeiten abſchrecken laßen,
auf eine grundliche Hiſtorie der Teut
ſchen, ſonderlich aber ihrer Sprache zu
dencken, oder dieſelbe zu verfertigen Ja

ſie
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haben die alten Teutſchen Helden-Lie—
der, Sagas, die Eddam und die Runi
ſchen Denckmahle nicht verſtanden, daß
ſie aus denenſelben eine Hiſtorie der
Teutſchen Sprache hatten verfertigen
konnen: ſondern ſie haben dieſe Arbeit
den Danen, Schweden und Engel—
landern uberlaßen; als welche in die—
ſem Stucke, weil ſie der alten Teut—
ſchen Sprache ihren Dialectis nach,na
her kommen, als wir; auch die alten Ru
niſchen Denckmahle bey ihnen hauf—
figer gefunden werden,als wie bey uns,

ſehr fleißig geweſen ſind. Unſere mei—
ſten Lands keute aber haben ſich wenig
darum bekummert, bis ſie ſo zuſagen,
durch der Auslander Bemuhen, in die
ſem Stucke beſchamt, endlich auch ih—
rer Herkunft und Sprache beßer nach—
zudencken angefangen haben. Ueber
dieſe Saumſeligkeit nun unſerer
Lands Leute, beklaget ſich unſer ſel.

Herr
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Herr Autor in ſeiner Vorrede gegen—
wartiger Hiſtorie der Teutſchen Spra—
che nicht unbillig, als welchem der
Ruhm bleibet, daß er dieſes Stucke der
Teutſchen Wißenſchaften, zuerſt ex
profeſſo vor die Hand genommen, und
ſeine gewiß zubewundernde Geſchick—
lichkeit in hoc ſcientiarum genere
ſattſam gezeiget, auch damit die Ehre
der Teutſchen Sprache nachdrucklich
gerettet habe. Es hat aber dieſe ſeine
gelehrte und angenehme Hiſtorie aus
4Theilen beſtehen ſollen, wie er ſelbſt
in ſeiner Vorrede berichtet: davon ie—
doch, (welches zu bedauern,) nur die
erſten zwey, wegen allzufruhzeitigen
Abſterbens des ſel. Herrn Autoris, der
gelehrten Welt haben mitgetheilt wer
den konnen.

Bey dieſer Gelegenheit wird es viel—
leicht nicht ubel gethan ſeyn, etwas
von unſern heutigen Lands-Leuten zu

B er
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erinnern, weil dieſelben, wie ſchon auch
der Herr Autor gedacht, ihrer ſelbſt ſo
gar vergeßen, und ſich um das Alter—
thum ihrer Sprache ſo wenig bekum—
mern: daß auch die meiſten unter de—
nenſelben von den wenigſten Teutſchen
Wortern Rechenſchaft geben konnen;
ja kurtz zu ſagen, ihre eigne Mutter—
Sprache nicht verſtehen, und doch auch
dieſelbe nicht verſtehen lernen wollen.
Wenmn iſt nicht bekannt, wie der groſte
Haufen unter den heutigen Teutſchen
ſich nur um fremde und auswartige
Dinge bekummert, die einheimiſchen
aber, und unter denenſelben, ſonder—
lich ſeine eigene Mutter-Sprache ge—
ringe achtet, und dieſelbe unausgear—
beitet liegen laßt. Viele affeckiren ja,
dermaßen in ihrem Reden, daß ſie ſich
auch ſo gar zwingen, fremde, ſonderlich
aber Franzoſiſche Worter in demſelben
unterzumiſchen: wie ſie aber von ihnen

ofters
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dfters dermaßen geradebrecht wer—
den, daß einem die Ohren wehe thun,
wenn man es horet, iſt mehr als zu be—
kannt. Man verwirft hier eben nicht
gantzlich alle und iede fremde Worter
in der Teutſchen Sprache: ſondern
man will nur ſo viel damit ſagen, daß
ſelbige von vielen ofters zur Unzeit und
am unrechten Orte angebracht wer—
den; woraus denn gar deutlich erhel—
let, daß ſie dieſelben nicht einmal ver—
ſtehen. So gar hat der bruritus inno-

vandi uberhand genommen, daß faſt
ein iedes nur an fremden Sprachen be—
lieben traget, die angeborne Teutſche
Helden-und Mutter-Sprache aber,
wo nicht aus Bosheit und Muthwil—
len, iedoch aus Eitelkeit und Unver—
ſtand geringe ſchatzet und beſchimpfet.
Es tragt doch ſonſt ein iedwedes eme
gantz beſondre Liebe und Hochachtung

fur ſein Vaterland: gleichwol aber

B 2 ſchei
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ſcheinet es, als wenn ſich die meiſten
unter den heutigen Teutſchen die Ehre
ihres Vaterlandes und ihrer Mutter—
Sprache wenig angelegen ſeyn ließen;
weil ſie ſelbige ſo gar unausgearbeitet
liegen laßen, und ſich um den Schaden
Joſephs ſo wenig bekummern. Viele
ſind ja auch unter denenjeniqen, welche
von der Gelehrſamkeit Staat machen

wollen, in ihrer Mutter-Sprache ſo
unerfahren, daß ſie den Unterſchied
zwiſchen den beyden Teutſchen Wort
gen den und dem nicht wißen, viel
weniger iſt ihnen bekannt, wo man
den und denen ſetzen ſolle. Jſt die
ſes nun nicht eine Schande fur ſolche
Teutſche Lands Keute? Andere Vol-
cker haben ihre Sprachen zum Theil
dergeſtalt ausgeputzet und ins Reine
gebracht, daß ſie ſich auch getrauen,
von iedem Worte, ja von iedem Buch

ſta
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ſtaben raiſon geben zukonnen. Man
ſehe die Danen, Echweden und En—
gellander an, was ſich dieſelben vor
erſtaunende Muhe gegebenahre Spra—
chen aufs beſte und fleißigſte zu unter—

ſuchen und zu verbeßern. Unter den
Danen, hat der vortrefliche Olaus
Wornuusr, in ſeiner Literatura Runi-
ca, Monumentis Danicis, Faſtis Da-
nicis, und andern geſehrten Schris—
ten, ſeinen Fleiß und Eiffer vor die Eh—

re ſeiner Mutter. Sprache deutlich nnd
ruhmlich gewieſen. Unter den Schwe
vtii öerdient, der unter andern gelehr—

ten Schweden ſonderlich beruhmte
Olaus Rudbeckius in ſeiner Atlantica
oder Mannheim nicht geringeres Lob.
Und endlich giebt dieſen beyden aus—
landiſchen Gelehrten, an Gelehrſam—
keit und muhſamen Unterſuchungen
ſeiner Sprache, der gelehrte Georgius
Hickeſfius, in ſeinem Theſauro Lin-

B 3 gva



macht, genennet werden konnen. Un—
ter uns Teutſchen aber hat man bisher,
welches zubeklagen, noch wenig der—
gleichen Manner aufzuweiſen gehabt.
Jedoch, damit nicht iemand meinen
moge, ob waren iederzeit, und noch bis
dato alle und iede von unſern Lands
Leuten zuverdroßen geweſen, ihrer
Mutter-Sprache mit Eiffer nachru
dencken, ſo muß man diejenigen doch
auch gebuhrend ruhmen,welche fur die
Unterſuchung und Ehre derſelben bis—
her einige Sorge getragen, und ſo viel
moglich geweſen, das ihrige redlich ge
than haben. Unter vielen andernver—
dienen demnach ihr geziemendes Lob,
der ſel. Herr

D.
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D. M. Lutherur, Theol. D. Prot.
Viitteb. in libello de nominibus
propriis Germanorum. Viitteb.
1611. 8 edito. (primum prodierat
Witteb. 1537. 8)

M. Andr. Helwigius, P. LC. in Ori-
ginibus dictionum German. ex
LingvisLatina, Græca Hebraica,
Frecf.iöii. 8.

Georg Heniſchius, Med. D.& Mathem.
Auguſtanus in J heſauro lingvæ

ſapientix Germanicæ. Aus. Vind.
1615. fol.

welchen iedoch die wahren Fontes zu
ihrer Zeit annoch unbekannt geweſen,
und dahero ihr Bemuhen zwar zu lo
ben; iedoch noch nicht zulanglich gewe—

ſen, den rechten Urſprung und Ver—
ſtand der Teutſchen Sprache eigent—
lich einzuſehen. Mehrere Einſicht aber
in dieſelbe hat kurtz hernach gewieſen,

der gelehrte

B4 Phii.
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Phbil. Cluverius, Geographus Geda-
nenſis, in Germania ſua antiqva,
Lusgd. Bat. 1616.

welchem hernach andere, zumal, nach
dem der gelehrten Auslander, als des
Olai Wormii, Verelii, Rudbeckii und
Hickeſu Schriften zum Vorſchein ge
kommen, und dadurch dieſes Studium
viel leichter gemacht worden,ruhmlichſt
nachgefolget, und der Teutſchen Spra

hhe ferner grundlich nachgedacht. Un
ter dieſen ſind nun zum Exempel:
Georg. Philip. Horsdorferus, in ſpeci-

mine Philologiæ German. aliis
ſeriptis. Norimb. 1646.N. Zuerius Boubornius, Eloq. Hiſt.

Prof. Lugd. Bat. in Originibus
Gallicis. amſtel. 1654. 4. in ali-
isſeriptis.

Juſtus Georg. Schortelius, J. U. D.
Conſil. Ducis Brunſv. Lumeb.
in ſeiner Teutſchen Sprachkunſt.

Brunſv. 1663. 4. No.
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Jcbunnes Claubergius, Theol. Phil.
D. Prof. Duisburg. in arte Ety-
mol. Teuton. Duisb. 1663. 8.

Don Georg. Morhofius, im Unterrich
te don der Teutſchen Sprache und
Poeſie. Kilonii 1682. 8.

Aob. Bæœdicherut, Rector Gymn. Sve-
vo-Colon. in ſeinen Grund.Satzen
der Teutſchen Sprache. Colln an
der Spree, 1690. 8.

Coſpor Stulerus, vulgoder Spate, in
jeinem Sprach-Schatze. Norimb.
169i. ſol.

Job. Leonl. Priſchiut, Gymn. Berol.
Sub- Rect. in Origine quorundam
vocabulorum german. Berol. 7ii.
Z. und in der verbeßerten Heraus—
gabe der Grund-Satze der T. S.
Job. Bœudickeri. Berol. 1723. 8S.

Job. Conr. ackius, Theol. D. P.
P. Ratisbon. in der Anzeigung, wie
die uralte Teutſche Sprache aus

B5 dem
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dem Ceitiſch oder Chaldaiſchen her

komme. Regenſp. 1713. 8. und ſo
denn unſer ſel. Herr Autor
Job. Auguſtin Egenolff, Coll. Tert.
sScholæ Grimment. in ſeiner Hiſto
rie der Teutſchen Sprache, davon
der1 Theil Leipz. 1716. der 2 Theil
aber ibid. 1720. in 12. herausge
kommen iſt: als welcher ohnſtreitig
zu ſeiner Zeit, die rechten Urkun—
den zuerſt grundlich unterſucht, und
eine vollſtandige Hiſtorie der Teut
ſcheu Sprache zu verfertigen bemuü
het geweſen iſt. Nach uuſerm ſel.
Herrn Autore haben dieſes lobliche
Bemuhen, ſonderlich was die kty-
mologie der Teutſchen Sprache be
trift, ferner ruhmlichſt undleiffrigſt
fortgeſetzet der Herr Baron

Georg. Gviliel. Leibuitius, in Colle-
ctan. ſuis Etymol. Hanov. 1717. 8

in aliis.
Noh.
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Joh. Georg. Eccordur, Hiſt. P. P. Ha-
noveran. in Comment. ad Leges
Salicas. Franc. Lipſ. i720. fol.

Job. Georg. Wachterus, Reg. Societ.
Scient. Berol. Conſors, in Gloſſa-
rio Germanico minori, Lipſa7i7
g. welcher durch ſein großes Gloſſa-
rium Germanicum, ſo itzund un—
ter der Preße iſt, die gelehrten

Teutſchen ſich noch mehr verbind
lich machen wird. Und endlich der
weltiberuhmte Sachſiſche General-

Superintendens in Dreßden Jhro
Nasgnificenz, der Herr Doctor
Valent. Erneſtus Iæſeherus. in Litera-
tcore Celta. Lipſ. 1726. 8.

Dieſe, und viele andre gelehrte Teut—
ſchen, welche hier insgeſamnit zu er—
zuhlen, wegen Mangel des Raums
nicht moglich, (wovon man aber in des

Herrn Job. Georgii Eccordi Niſtoria

B6 Stu-
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Studii Etymol. Lingv. Germ. Hanov.
17ii. 8. ed. mehrere Nachricht finden
kan,) haben ſo viel, als die bisherigen
wenigen Urkundender Teutſchen zuge—
laßen, das ihrige redlich gethan, und
die Teutſche Sprache mit moglichſtem
Fleiße in ein helleres Eicht zu ſtellen ſich
ruhmlichſt bemuhet. Gleichwol aber iſt
dieſes lobliche Bemuhen dieſer redlich
geſinnten Teutſchen bisher noch nicht
ſo kraftig geweſen, ihre Teutſchen Lan
des Leute dahin zu vermogen, daß ſie
ihren eignen Nahmen recht hatten
ſchreiben lernen. Denn die meiſten
von den Herren Ober-Sachſen, ſchrei
ben das Wort Teutſch, im Anfange

mit einem weichen D, Deutſch:
ja unter denenſelben ſind gantze Geſell—

„ſchaften, welche die Teutſche Sprache
excoliren wollen, und dennoch belie
bet ihnen das weiche D fur dem har

ten
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ten T. Der Grund ihrer angenom
menen Schreibart aber beſtehet bloß in
einer verwohnten Ausſprache, und in
dem Satze: Das Thder Alten, wo—
mit Theutſch wane geſchrieben
worden, wurde heut zu Tage, von
den HocheTeutſchen, ordentlich
durch ein weiches D ansgedruckt:
Ergo. Nun iſt ſo viel zwar wahr, die
Alten ſchrieben z. E. ebaz, ther, thiu,
thienan, Thing, tho, tbu, wir aber
ſchreiben hingegen, daß oder das, der,
die, dienen, Dina, da, du, u. ſ. f. und
verwandeln das Th in ein weiches
D: deswegen aber folgt noch nicht,
daß das Wort Teutſch auch unter die

Worter gehore, in welchen das Th
in ein weiches D verwandelt worden.

Denn
 Das Th der Alten, wird nach der

heutigen Mundart, nicht allezeit in

B7 ein
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ein weiches D verwandelt. Zu ei—
nem Beweiß konnen nachfolgende
Worter dienen: die Gothen ſchrie—
ben thuſand, im Anfange mit ei—
nemth, wir aber ſchreiben tauſend,

mit einem harten T. Allſo findet
man bey den alten Teutſchen Thiu
fel, (graſi thiu Ufel, der Uble oder
Boſe, wir aber ſetzen Teufel. Jn
den Runiſchen Schriften heißt ein
Wort Thykkio, iralatens, mit einem

7, welches wir hingegen in ein
hartes Tverwandeln, und ſchreiben
Tucke, und alſo auch in andern.

2.) Man findet das Wort Teutſch
nicht in allen Dialectis veterum
mit einem Th geſchrieben, welches
aber nothig ware, wenn man das
weiche D abtolute defendiren
wollte: (denn die meiſten Worter,
deren Th heut zu Tage in ein wei

ches
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ches D verwandelt wird, haben
faſt in allen Dialectis der Alten ein
Th, welches aber von dieſem
Worte nicht zu erweiſen. Jm Ge—
gentheil hat Cluverius in Germania
antiqva cap.9. p. m. 73. gewieſen,
daß es eben ſo oft mit einem harten
T, als mit einem weichen D, und
Th geſchrieben gefunden werde:
allwo er 39 variantes lectiones an-
fuhret, davon ſihrer 13 im Anfange

ein hartes Taz ein weiches Daund
13 ein Th haben, woraus ſattſam er—

hellet', daß das Wort Teutſch
nicht unter diejenigen Worter ge—
rechnet werden konne, deren Th in

ein weiches D verwandelt worden

3. Das Th der Alten kommt auch
in der That dem T naher, als dem

D.
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D, weil es aus dem harten D
durch Zuſetzung des Hauches ge—
macht worden, und bey den Alten
im Anfange eines Wortes, vor die
ſem ſo vielals Tsh gegolten hat,
wie der gelehrte Georg. Hickeſius,
Tom.. Nheſaur. Lingv. Septentr.
gewieſen hat: und behalt alſo das
harte T,in dem Worte Teutſch
doch den Vorzug.

40) Es kommt ja hier nicht allein auf
die Herren Ober-Sachſen an, wie
dieſe ſchreiben: ſondern es fragt
ſich, wie es uberhaupt die Hoch
Teutſchen beliebet? und da findet
man, daß die meiſten Dialecti der
Teutſchen, als der Franckiſche,
Schwabiſche, Bayriſche, Oeſter—
reichiſche Schweitzriſche, Schleſiſche
u.ſf. alle mit einander das harte
T dem weichen D vorziehen.

5.) Die
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5.) Die Lateiner ſchreiben beſtandig
Teuto, Teutones u. ſ. f. niemals
aber, Deuto oder Deurtones. weil ſie

von den Ober-Teutſchen ſelbſt dieſes
Wort nicht anders ausſprechen ge—

horet.
6.) Warum ſchreiben denn die Herren

Verfechter des weichen D, nicht

Deudſch, ſondern Deutſch?
und verwandeln das andre th
nicht auch in ein weiches D? da
doch die Nieder-Sachſen eigentlich
Dundſch ſprechen. und manes

oryrery

auch in ihren Schriften ſo findet?

7.) Die alleralteſte Schreibart des
Wortes Teutſch, ſo beym Hefiodo
Theogon. S.v. G19. pag. 286. ex
Heinfis Edit. Rapheling. 1603. 4.
gefunden wird, hat ein hartes T.
denn da heiſt es: Evdeo beoi Tera.es
dao gepo ieyéevr: uengniœure, illic,

(ſcil.
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(ſcil. in Terra, de qva ſermo eſt,)
Dii Titanes, ſub caligine opaca
abſconditi ſunt. Thiud aber hieß
vor dieſem terra die Erde, von wel—
cher Theur, und von dieſem die
Teutſchen ihren Nahmen herhaben.

8.) Was ſonſt wegen des Wortes
Oodd zu erinnern, welches beym
Plotone zufindemund woruber man
mehr als 10 variantes lectiones
hat, iſt von dem Herrn Preſ Ri
chey in Hamburg, in ſeinen Streit

Schrifkten, ſo er wegen des Wortes
Tentſceh mit dem Herrn D. Pobri.
cio daſilbf gewechſelt, ſehr grund

lich ausgefuhret, und hat es allbe—
reits ſeine gebuhrende Abfertigung
bekommen. Conf. Cluverium loco
cit. cap. 26. ſ. 5.

9) Faſt alle diejenigen, ſo von der
Teutſchen Sprache etwas mit
Grunde geſchrieben, und dieſelbe

aus
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aus ihren wahren Fundamenten
unterſucht haben, bedienen ſich des

ñharten L. Hieher gehoren die
oben augefuhrten Scriptores, bey
nahe alle miteinander,worunter un—
ſer ſel. Herr Autor ſonderlich mit zu—
rechnen, als welcher in dieſem Sci—
bili, gewiß ſeine Starckein gegen—
wartiger Hiſtorie der Teutſchen
Sprache rumlichſt aezeiget hat. Daß
es alſo nunmehro als eine ausge—
machte Wahrheit anzunehmen, daß

Ceutſch richtiger, als Deutſch
geſchrieben ſey.

Jm brigen ware zu wunſchen, daß un
ſerHerr Autor nur wenigſtens noch ſo lan
ge hatte leben mogen, bis er auch den zten
und aten Theil ſeiner Hiſtorie hatte zu En
de bringen konnen: oder ſo er dieſelbigen
concipiret, daß ſie an den rechten Mann
kommen, und der Gelehrten Welt annoch
zu ihrem Vergnugen das Licht erblicken
mogen; weil in denenſelben gewiß viele bis

hero
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hero noch unbekannte Dinge zum Vor
ſchein kommen wurden, welche der Teut
ſchen Sprache zu ſonderbarer Ehre gedeyen
konten. Daß aber auch dieſes ſein Bemu
hen, ſo viel er der Teutſchen Sprache zu
Ehren hat anwenden konnen, nicht verge
bens, ſondern ruhmlich und nutzlich gewe
ſen ſey: zeiget die ſonderbare Begierde der
Gelehrten, welche dieſes zwar kleine, iedoch

ſehr angenehme Werckgen verlanget ha
ben, und noch verlangen. Es iſtdaher der
Herr Verleger Sinnes worden, durch eine
neue Auflage der Gelehrten Welt, daßelbe

aufs neue willigſt mitzutheilen, mit hertzli
chem Wunſche; daß dieieniaen, ſo noch mit
Torurtheilen, wegen der Teutſchen Spra

che eingenoinen ſind, dieſelben bey Durch
leſung gegenwartigen Werckgens ablegen,
ſich der Chre ihrer Mutter-Sprache be
ſtens annehmen, dero Aufnehmen durch
fernere grundliche Unterſuchungen befor

dern, und ins kunftige recht Teutſch
reden und ſchreiben lernen mogen.

Hiemit Gott befohlen!

Das



Das erſte Capitel.
Von den gelehrten Leuten, ſo

von der Hiſtorie der Teutſchen
Sprache geſchrieben.

R/Bwol unterſchiedene Gelehrte
iJ Stuckweiſe von der Teutſchen,9— Sprache, welcher nebſt
N wie nicht weniger derjenigen

ihren Schweſtern entſtanden, gehandelt;
So iſt doch meines Wißens keiner unter
denenſelben, welcher auf ſolche Art, wie mit

GOtt ich zu thun geſonnen bin, davon ge—
ſchrieben. Denn ich werde mir angelegen
ſeyn laßen, derſelben Natur und außerliche
Geſtalt, nebſt den Veranderungen, welchen
ſie von Japhets Zeit an, bis auf die itzige
unterworfen geweſen, zu unterſuchen.
Bey den Alten, ſo wol Grichiſchen, als

RNomi
(i. Egenolffs 1. Theil.)
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Romiſchen Geſchicht-Schreibern flndet
man hiervon nichts mehr, als dieſe Merk
mahle und Fuß-Tapfen, daß ſie bekennen:
daß ſie ihren Gottes-Dienſt und Sprache
von den Barbarn, als Sceythen, Phrygi
ern, Thraciern, und andern dergleichen
Volkern bekomen haben; wovon wir her
nachmals reden werden. Unter denen, ſo
in den neuern Zeiten hiervon gehandelt, hat
Goropius Becanus das Eis gebrochen,
und in ſeinen unterſchiedenen Schriften
gar deutlich erwieſen, daß die Cimbriſche,
Celtiſche, vder Scythiſche Sprache, wel
cher ſehr ahnliche Tochter die Teutſche,
Hollandiſche, Schwediſche, Daniſche, und
andere ſind, die alleralteſte von Europa und
eine Mutter der ubrigen ſey. Es geden
ket zwar derHerr Schottel (d) eines Ge
lehrten, mit Namen Annius Vetuloni
us, ſo der erſte Erfinder derer Satze ſeyn
ſoll, welche Becanus hernach weiter be
wieſen, und fuhret aus dem Duret an, daß

Lybius
(d) in ſeiner dritten LobRede p. m. g1.
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Lybius und Geraldus wider den Amus ge—
ſchrieben. Aber ich habe weder ſeine, noch
ſeiner Widerſacher Schriften iemals zu ſe
hen bekom̃en, finde auch nirgends, daß eini
ges Werk von ihm ſey gemachet worden.
Auf unſern Goropius aber wieder zu
kom̃en, ſo gehet es demſelben, wie faſt allen
Gelehrten und Kunſtlern, ſo ſich in eine
Wiſſenſchaft vertieft haben, und dahero
insgemein aus derſelben alles, was nur in

derWelt vorgehet, herzufuhren pgegen Al
ſov, da Becanus ſiehet, daß viele Grichiſche,

Lateiniſche Franzoſiſche, Jtalianiſche, und
andere Worter aus der alten Cimbriſchen
Sprache herkommen, ſo ſchließeter, wie
man in den Schulen redet,a particular: ad
vniverſale, und ſuchet darzuthun. daß alle
Worte der Europaiſchen, ja gar der Ori—
entaliſchen Sprachen unmittelbar aus der
Cimbriſchen mußten hergeleitet werden.
Aber hierinnen fehlet er, und bringet ſo
wunderliche und CabaliſtiſcheGzrillen vor,
daß er mit Recht von den Gelehrten verla
chet wird, wie wol im ubrigen einige gelin

der,
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urtheilen. Meines Wißens hat ihn kei
ner arger angegriffen, als Lipſius und
Julius Caſar Scaliger, wie ihn denn der
letztere einen Marcktſchreyer und Narren
uber den andern heißet, wovon ein weit
lauftig Exempel Chabotius (e) ange
fuhret. Es hat auch ſolches Becanus
wohl gewuſt, daher er zum oftern ſonder
lich in dem andern Buche ſeiner Herma
thene, viel wider den Scaliger ſchreibet,
und demſelben ſeine Fehler zeiget. Der
ſelige Herr D. Auguſt Pfeiffer (f), der
wegen ſeiner großen Wißenſchaft ſo wol
in Europaiſchen, als Morgenlandiſchen
Sprachen, hierinnen nicht ungeſchickt ur
theilen konnen, widerlegt zwar die Gedan
cken, ſo Becanus von der Ebraiſchen
Sprache hat, laßt ihn aber im ubrigẽ ſeyn,
wer er iſt. Morhof verlacht an vielen
Orten ſeine Grillen, an andern aber giebt

er
ce) in ſeiner Erklarung uber Art. Pott. Horat.

verſ. 191. p. m. 245.
ſJ Crit.Saer. p. 38.
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er ihm ſein gebuhrendes Lob.a Chr. Gry
phiue weiſet (g), daß einige Gelehrte, ſo

ein großes Licht ſeyn wollen, als Bochart,
und Chifflet ſelbſt, zuweilen mit dieſes
Mannes Kalbe gepfluget, und unterſchie—
dene ihrer Erfindungen ihm zu dancken ha
ben. Dieſem Becanus giebt an ſeltſa—
men Herleitungen wenig oder nichts nach,
Joh. Conrad Wakius in ſeiner An
zeigung, wie nehmlich die uralte
Teutſche Sprache meiſtentheils ih—
ren Urſpruntz aus dem Celtiſchen oder
Chaldaiſchen habe, und das Begri
ſche aus dem Syriſchen heikomme.
Regensburg 1713. 8. Denn ob er wol
in Hiſtoriſchen Dingen, ſo lange er dem
Morhoff nachgehet, nicht unrecht urtheilet,
auch vielen Fleiß und Zeit zu Erlernung
der Morgenlandiſchen Sprachen mag an—
gewendet haben; So iſt doch kaum glaub
lich, daß er ſeine Herleitungen ſclbſt in
ſeinem Gemuthe billigen, oder vor wahr

 òô C halten(c) in ſeinem umterſchiedenen Alter der Teut

ſchen Sprache p. 35.
(M. Egenolffs J. Theil.)



50 Hiſtoriehalten ſollte. Nichts iſt im ganßen Wercke

lacherlicher, als wenn er p. 23. den Geſang:
Heye Bobeye was niſtelt im Stroh!
vor Syriſch halt, und p. 24. die Redens
Art des gemeinen Pobels: in die Lateini—
ſche Kunſt kommen, vom Ebruiſchen
eres, Chaldaäiſchen orſu, und Syriſchen ar-

/o, welches ſo viel als ein Sarg heißet,
herleitet; wiewol er im brigen an einigen
Orten hart wider die redet, ſo ſeine Mey
nungen nicht annehmen wollen, und ſie vor
tumme Kerl und lacherliche Vocke halt, als

die z. E. muhſelig von andern Worten,
als vom Syriſchen miſol, gehen, herfuh
ren. Aber wir laßen dieſe Grillen, und
kommen wieder auf unſern Becanus.
Dieſer, nachdem er den Wea gebahnet ha
ben ſich einige bemuhet, ſo wol von den
Volckern, bey welchen noch heute zu Tage
die unmittelbaren und gleichſam leiblichen
Tochter der Celtiſchen Sprache gebrauch
lich, als auch von andern, welcher Spra
chen die Lateiniſche hauptſachlich zur Mut
ter haben, dieſe Wahrheit weitlaufftig aus

zufuh
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zu fuhren. Jn Jtalien hat einer Namens
Antonio eiccardi, in einem Buche, wel
ches er della precedenæqdelie lingue genen
net, behauptet: daß die Cimbriſche Sprache
alle am Alterthume ubertreffe, welches
Werck mir aber ſelbſten niemals zuGeſich
te kommen iſt. Der Herr Morhoff ge
dencket unter andern deßelben in ſeinem
Buche von der Teutſchen Poẽeſie (N).
Was aus dem großen Wercke, ſo itzo ein
Gelehrter in Venedig unter den Handen
hat, in welchem er die Hiſtorie der Alpha
beter, und der bekannten Sprachen ſelbſt
vorſtellen will, werden wird, und was an
des Joh. Chamberlayne in Amſterd ſei
ner gantz neuen Schrifft von eben dieſen
Dingen ſey, muß die Zeit lehren. So miß
gunſtig als viele unverſtandige Franzoſen
auf unſere Nation ſeyn, und die Teutſche
Sprache lieber, nach demAusſpruch Carls
des Vten, zu einer Pferde-Sprache machen
wolten; ſo hat ſich doch ein verſtandiger
Mann unter ihnen gefunden, welcher alle

C 2 unbe
(h) p. 234.



52 Hiſtorieunbeſonnene Federn, ſo iemals hiervon et

was ungleiches geurtheilet, genungſam wi
derleget, und das ruhmliche Alterthum un
ſers Volcks uñ Sprache ſo gut vorgeſtellet,
daß es kein Teutſcher hatte beßer machen
konnen. Es iſt ſolches der Abt Pezron
in ſeinem Werckgen, ſo er von dem Alter
thume der Celtiſchen Nation und Sprache
geſchrieben: Antequite de lu nation de
lalangue des Celtes: welches Buch bilig
ieder Teutſcher ſeiner Vortrefflichkeit hal

ber leſen ſolte. Die Herren Hollander,Engellander, Danen, (und unter denen
ſelben ſonderlich Olaus Wormius, )und
Schweden haben in Unterſuchung ihrer
Mutter-Sprache, und des Alterthums
derſelben, mehr Fleiß angewendet, als wir
Teutſchen, und viele Bucher davon heraus
gegeben, die vom Herrn Morhoff und an
dern hauffig angefuhret werden. Wie deñ
ſonderlich die Schweden alle Winckel ihres
Landes durchkriechen, um einige Nachricht
von ihres Volcks Alterthum und Sprache
zu haben, auch in dieſer Abſicht eine eigene

Geſell
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Geſellſchafft aufgerichtet, und in Upſal ei
nen Profeßor der Septentrionaliſchen
Sprachen eingeſetzt. Das meiſte und fur—
nehmſte, was von ſolcher Schwediſchen
Sprache und ihren Alterthuümern ange—
fuhret werden kann, findet man bey dem

Herrn Rudbeck in ſeiner Atlantica.
Sonſt hat auch ein gelehrter Mann in En
gelland, Namens George Zickes, alles,
was nur von Nordiſchen Allterthumern
ubrig iſt mit großer Muhe uñGeſchicklich
keit zuſammen geſuchet, und heraus gege
ben, unter dem Titul: Theſourus lingva-
rum ſeprentrionolunn, Ouf. ipo. fol.2.
7om. in welchem Wercke wir Teutſchen
ſehr beſchaiet werden, daß wir einen Aus
lander alle Alterthumer, ſo nur von unſerm

Volcke und Sprache zu haben, nit ſolcher
Geſchicklichkeit ſammlen laßen, daß wir
uns bey demſelben Raths erhohlen mußen,
und keinen von unſern Lands-Leuten auf
weiſen konnen, der hierinnen ſo nutzlichen
Fleiß angewendet. Unter uns iſt ſo wol
der Zeit, als den Verdienſten nach, vor al

C3 len



54 Hiſtorielen zu ruhmen der Herr Philipp Cluver,
ein Dantziger, welcher, indem er in ſeinem
Altẽ Teutſchlande( Germania Antigva)
das Alterthum des Teutſchen Volks unter
ſucht, auch zugleich hin und wieder gar lob
lich (ob er wol ſeine Fehler und Jrrthumer
auch hat)von ihrer Sprache urtheilet, und
ſich ſonderlich in Erklarung der Namen der
Volcker, Fluße, Lander uñ Dorfer nutzlich
demuhet, auch umſtandlich weiſet, daß die
oan tn
eneun einwohner von gantz Europa, ven
Sprachen nach wenig oder gar nicht un

terſchieden geweſen. Nach ihm folget der
bekannteHerrSchottel, welcher in unter
ſchiedenen Schrifften, ſo er von dieſer Ma
terie geſchrieben, viel, aber nicht alles ange
fuhret, was zur Teutſchen SpracheRuhm
und Eigenſchafft gehoret. Aber alles, was
in deßen Schrifften weitlauffig vorgetra
gen wird, findet man kurtzlich in den

GtundSatzen des Herrn Joh. Bo
dickers, welche mit guten Beweisthu—
mern befeſtiget, und worinne immer eine
und die andere Anmerckung, ſo zur Hiſtorie

un
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unſerer Mutter-Sprache gehoret, mit ein
gerucket. Das eintzige, ſo mir an dieſem
Wercke mißfallt, iſt daß die GrundSatze
von der Eigenſchafft der Sprache, und die
Hiſtorie derſelbigen unter einander gemen
get, gleichſam uber einem Hauffen liegen.
Sonſten haben ſeine Gedancken auch in
Hiſtoriſchen Dingen ihre Richtigkeit und
Grund, weswegen wir ihn deũ zum offtern
anfuhren werden, als einen Mann, der in

 n

dieſen Mitenanien quoßen Serſiuuvgehabt, und viel Zeit darauf gewendet: be
klagen auch, daß ſeine ubige Schiften, ſo er
verſprochen, noch nicht an den Tag gekom
meit. Am ausfuhrlichſten hat hiervon ae
ſchrieben der gelehrte Herr Morhof in ſei
nem Buche, von der Teutſchen Sprache

und Poẽſie. Denn ob woldie Menge der
Sachen welche er im geruhmten nutzlichen

Wercke abgehandelt, nicht zugelaßen, eine
ausfuhrliche Hiſtorie unſerer Mutter
Sprache zu ſchreiben; ſo hat er doch den
Weg gezeiget, welchen einer, der hierinnen
etnias thun wolte, halten muße; weswe

Ca gen



56 Hiſtoriegen wir uns auch ſeiner zum offtern bedie
net, und in ſeine Fuß-Tapfen zu treten ge
ſuchet haben Wie hoch ubrigens dieſes ſein
anae:ogenes Buch von den Gelehrten ge
halten wird, findet man in der Vorrede ſei
nes ſo genannten Polybiſtorit p. 6. Und
iſt zu beklagen, daß der vortrefftiche Ver
faßer dieſes Wercks, von welchem Teutſch
land eben ſo wol, als Franckreich von ſei—
nem Salmaſius ſagen kan: Non illi, ſed
ſcientiis deſuit, quod ignoravit; ſeine
ubrigen Schrifften, ſonderlich aber die ver

ſprochenen Origines Germanicas, nicht
hat zu Ende bringen konnen. Wir uberge
hen hier, weder aus Verachtung noch Un
wißenheit viele andere, ſo. ihren Fleiß zur
Unterſuchung und Ausbeßerung der Teut
ſchen Sprache angewendet, wie wir auch
zum Theit ſelbſt in dieſem Buche anaezo
gen, und begnugen uns diejenigen angefuh
ret zu haben, derer Gedancken wir entweder

gebilliget, und weiter ausgefuhret, oder
widerleget.

Das



der Teutſchen Sprache. 57

Das andere Capitel.
Vonder großen Veranderung,
welcher die Sprachen unterworf—

fen ſind, und derſelben vor—
nehmſten Urſachen.

5òdoò

es die Sprachen der Menſchen, wie ſolches
von vielen gelehrten Leuten, in unterſchie—
denen Schrifften, iſt erkannt und bewieſen
worden. Wer es nicht glaubet, halte die
Teutſche Sprache, ſo zu des Großen Carls
Zeiten geredet worden, und unſere heutige;
das Griechiſche, ſo Demoſthenes aebrau—
chet, und das, ſo itzo in den Gricchiſchen
Landen gebräuchlich; das Latein, wie es
Cicero und Ennius geredet, nebſt dem itzi
gen Jtalianiſchen, ſo daraus entſprungen,
gegen einander: ſo wird er befinden, daß
die Veranderung ſo mercklich und groß
ſey, daß Leute, ſo von einerley Volcke herge

kommen, und bey einerley Volck erzogen

Ci werden,



8 yiſſtoriewerden, deren einer aber gebohren wor
den, da der andere ſchon vor etliche 100
Jahren geſtorben geweſen, ſich nicht verſte
hen wurden, wenn ſie zuſammen kommen
ſolten, und ieglicher die Sprache reden, die
zu ſeiner Zeit gebrauchlich geweſen. Siehe
hiervon WORMIIl Puſtos Damicos (a,)
und HAkSDOREPF. Phil. Germ. (b.)
Ob nun wol eine Sprache mehr, die ande
re weniger, ſolcher Veranderung unter
worffen; ſo kan ſich doch aus naturlichen
Urſachen keine davon ausſchließen. So
lange die Menſchen fortfahren werden, in
Speiſen und deroZubereitung, in Kleidern
und dergleichen Dingen, die Veranderung
und neue Mode zu lieben: Ja ſo lange ſie
nicht aufhoren werden, neue Dinge nebſt
ihren Namen zu erfinden; ſo lange wird die
Veranderung der Sprachen nicht konnen
vermieden werden. Es iſt zu allen Zeiten
dieſer Gebrauch in der Welt geweſen, daß
ſich die Leute bemuhet, demjenigen Volcke,
das vor andern beruhmt geweſen, wie an

dere
(a) L.3. c. 6 ꝑ. 168. (b) P. 52-
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dere Sitten und Gewohnheiten, alſo auch
vornehmlich ſeine Sprache abzulernen, die
ſelbe zu reden, und viel daraus in ihre Mut
terSprache zu ubernehmen. Zu Zeiten
Alexyanders des Großen horete man in al
len Landern Griechiſch reden, und da die
Romer faſt die Helfte der bekannten Lan
der bezwungen, wurde dieLateiniſche pra
che uberall eingefuhret, wovon noch heute zu

Tage ihre Tochter als Zeugen ubrig ſind.
Zu den Zeiten Carls des V bemuhete ſich
gantz Europa Spaniſch zu reden, eben als
wie itzund ſich viele befleißigen die Franzo
ſiſche Sprache zu verſtehen, und aus der

ſelben etwas in ihrer MutterSrrache mit
anzubringen; welches denn zu Verande
rung der Sprache kein geringes bentragt.
So verurſacht auch nicht weniger der Um
gang mit andern Volckern cine große Ver
anderung in derſelben, weil hierdurch nicht

allein viele fremde Worte in ein Land ge
bracht werden, ſondern aurh viele der ein
heimiſche Worter ſich mufen von den Aus
landern anders, als ſonſt arwohnlich aus

C 6 ſpre



60 Hiſtorie
ſprechen laßen, welches ſich denn nach und
nach die Einwohner auch mit angewohnen.
Daher ſiehet man, daß die Spachen derer
jenigen Volcker, bey welchen dieHandlung
ſehr getrieben wird, und welche am meiſten
mit andern Nationen zu thun haben, auch
vor allen der Veranderung unterworffen,
und mit fremden Wortern angefullet ſind.
Das meiſte aber thut hierbey der Unter
ſcheid des Landes und Erdbodens, der
Speiſe und des Getranckes: deswegen fin
det man, daß einerley Volck, welches ſich zu
einer Zeit in zween unterſchiedenen Landen
niederlaßt, in kurtzem ein ander unver
ſtandlich wird. Gleichwie man ſchwerlich
20 Meilen reiſen kan, ohne eine merckliche
Veranderung in den Dingen, ſo aus der
Erde hervor wachſen, anzutreffen, welches
daher entſtehet, daß der krdboden entweder
fett oder mager, leimicht oder ſandicht iſt;
Alſo muß hieraus nothwendia in den Ein
wohnern desLandes und den Wurckungen

ihrer Lebens-Geiſter, auch folglich in auſ
ſerlichen Handlungen und der Rede einlln

ter
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terſcheid erfolgen. Man weiß, daß die
Schweitzer, ob ſie wol eine Art der Teut—
ſchen Sprache reden, dennoch dieſelbe ſo
langſam und ubel ausſprechen, daß ſie an—
dern Volckern mehr zu heulen, als zu reden

ſcheinen. Einige, ſo von der Artzney—
Kunſt geſchrieben, halten dafur, daß die
Urſache ſolcher ubeln Ausrede keine andere
ſey, als die Kropffe, mit welchen dieſe Na
tion, und ſonderlich ihr Weibs-Volck,faſt
durchgehends geplaget iſt; weil durch die—
ſelben die Werck-Zeuge der Rede alſo ge
drucket und gezwanget wurden, daß noth

wendig dergleichen unangenehme prache
daraus erfolgen muſte. Von den Kropf
fen aber ſelbſt ſagen ſie, daß ſie von dem
kieſigten Waßer des Landes herruhreten.
Es ward in allen Romiſchen Provinzen ei
nerley Lateiniſche Sprache eingefuhret, wie

uns ſolches Terentius, Seneca, Martia
lis, Prudentius, und viele andere, durch
ihre Exempel lehren, die als Auslander
eben ſolch Latein geſchrieben, als die ge—
bohrnen Romer, und doch entſtand

C7 bald
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62 Hiſtoriebald darauf in den Landern, wo die Romer

als Uberwinder ihre Sprache eingefuhret,
eine ſolche Veranderung, daß heute zu Ta
ge kein Franzoſe weder einen Spanier noch
Jtalianer verſtehet, vb wol ihre Sprachen

die Lateiniſche eben ſo wol zur Mutter ha
ben, als die ſeinige. Ja wer erfahret
nicht taglich, daß iegliches Theil, wo nicht
gar iegliche Stadt, eines Konigreiches
oder Landes, ihre beſondee MundArt oder

Dialect habe? die offt ſo ſehr von einer an
dern unterſchieden iſt, daß ſich Leute von
einerley Volck nicht verſtehen;wie wir ſol
ches an den Weſtphalen und Schwaben,
Nieder-Sachſen und Oeſterreichern ſehen.
Daher kommt es auch, daß einige Buch
ſtaben und Worte gewiſſer Sprachen den
Auslandern auszuſpechen unmoglich ſind.
Von der Aethiopiſchen Sprache hat ſolches
Herr Ludolff und von derLapplandiſchen
Joh. Scheffer, von andern andere ange
mercket. Jch habe auch ſolches ſelbſt an
einem gebohrnen Hottentotten zum offtern

wahrgenommen, der ſich in Holland auf
hielt,
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hielt, deſſen Worte, die er aus ſeiner Mut
ter-Sprache herſagte, uns Europaern
nachzuſagen und recht auszuſprechen un
moglich waren. Wir wollen hier nicht an
fuhren, wie durch deswegen aufgerichtete
Geſellſchafften und gelehrte Leute manche
Sprache nch von Zeit zu Zeit verbeſſert,
und eben dadurch verandert habe, da bald

dieſes bald jenes Wort abgeſchafft, und
wieder gebrauchlich wird, wie Horatius
(e)ſaget:
Dr filvæ foliicpronos mutantur in annos,
Primdo cadunte itu verborum vetus inte-

rit œætas,
Etr juvenum ritu florent modo nato vi-

gentfque.
Und an einem andern Orte (d)

Uulto renqoſcentur, quæ jaui cecidere, cad-
dentqve.

Quæ nunc ſunt in honore vocabula, ſi vo-

letuſus,
Quempenesarbitrium eſt, vit, nor-

ma loquendi.
Auch

(e) de Arte Pottica Go. (d) v. 72.
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NAuth wollen wir nicht beſchreiben, wie

ein Volck, das von einem andern angefal—
len und uberwunden wird, weder ſeine vo
rige, noch des Uberwinders Sprache be—
halte, ſondern daß eine neue daraus entſte

he, wie wir aus dem Exempel der Spanier,
die weder dieCeltiſche, Lateiniſche,nochSa—
raceniſche Sprache behalten, und anderer
abnehmen; Oder weü ſich Leute von unter
ſchiedenem Volck mit einander befreunden

oder verehlichen, was da vor eine Vermi
ſchung daraus erfolge?wie Nehem. XIII.
2z. zu erſehen: Sondern wir ſchlußen aus

dem bisher geſagten nur ſo viel, daß, da die
Natur der Meuſchen vor der Sundfluth
eben alſo, wie nach derſelben beſchaffen ge
weſen, die Welt aber vor der Sundfluth
1656 Jahr geſtanden, auch mit Menſchen

ſehr angefullet geweſen, nothwendig folgen
muſſe; daß die Sprache, welche von Adam
bis auf Noah fortgepftantzet worden, eini—
ger Veranderung ſey unterworffen geweſt,

oder, daß noch vor der Sundfluth unter
ſchiedene MundArten entſtanden. Dieſes

hat
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hat auch ſchon Mernu. Calaubonue in
ſeinem kleinen, aber gelehrten Buche von
der Hebraiſchen Sprache p. 3. ange—
mercket. Es kanzwar hierwieder einge—
wendet werden, daß dergleichen Verande—
rung mit dem langenLeben derErtz-Vater
ſtreite; aber wer ſichet nicht heute zu Tage,
daß ſich die Alten vielmal nach der neuen

Mode achten, und ihre vorige Gewohnhei
ten verlernen? Auch von dieſen Ait-Va—
tern ſelbſt, findʒum Gebrauch des menſch
lichenLebens, unterſchiedene neue Dinge er—
funden worden, welche ſie zum Unterfcheid
anderer Sachen mit neuen Namen haben
belegen muſſen;zu geſchweigen, daß ſie nicht
alle nach einander an einemOrte leben kon—

nen, ſondern durch Veranderuna ihrer
Wohnungen zur Veranderung der Spra—
chen Anlaß gegeben.!lnd ware ſolche Ver-—
anderung aus angefuhrten naturlichenUr
ſachen nicht erfolget, ſo mußte Gott ſolches
durch ein ſonderbares Abzunder-Werck
bewerckſtelliget haben, wovon aber die hei—

lige Schrifft nichts meldet. Jedoch wol
len



66 Hiſtorielen wir deßwegen mit niemand eine Streit
anfangen, ſondern laſſen hierinne einem ie
den ſeine Meynung. Wer mehr von der
nothwendigen Veranderung der Spra
chen, und derſelbenklrſachen nachleſen will,
ſchlage nach, was Salmaſius zu Ende
feiner ſo genannten Helleniſtica, und
Kerchmayer (e) wie auch OL. BORRI-
CcHIUS Diſpui. de Cuuſis diverſitotis
lingvarum anaemercket hat. Zyn N.

xtruiſchluß dieſes Capitels wolten wir anhangen

die Worte des ſcharffſinnigen Saave
dra. Es ſagt derſelbel ſ): Tanaturalezu di-
ſtingvrò las provtucius. ylos cercoyn con
murallas de montes, yg confoſos de rios, y
yæ con las foverbias olaxdelmar. paradif-
Jeultarſus intentos ala ambicion bumaunu.

coneſtefſn conſtitugola diverfidud de cli.
masde naturales, yde lengvas; Das iſt:
Die Natur hat die Lander von ein
ander abgeſondert, und ſie nicht al
lein mit Bergen gleich als Mauren,

ſondern
(e) de J. V. Eur. p.iß. p.m. 323. ſeiner

Coronæ Gothicæ.
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ſondern auch mit Fglußen, ja denſtol-

tzen Wellen des Meeres umg ben,
um die Begierden des menſchlichen
EurGeitzes im Zaum zu halten. Jn
dieſer Abſicht hat ſie den Unterſcheid
der Lander und Erdbodens, wie auch
der Neigung des Menſchen und der
Sprachen eingefuhret.

Das dritte Cauitel
Êorrj  aorree

Ob aus angefuhrten Urſachen
ecine Sprache konne ſo ſehr veran—
dert werden, daß in ihren Toch—

tern keine eintzige Gleichheit
oder Anzeigung der Mut—

ter zu ſinden?

—DeeVolcker und Sprachen in der Welt ſind,
von welchen wir keine Wifenſchafft oder
Nachricht haben. Es mochte auch Herr

Stirn
Hilt. Æthiop. P. L. c. 15. S. GI.
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Suirnhelm, wenn er noch lebete, ſeine
Meynunagbeweiſen, daer ſaget: “es ſey,
wahrſcheinlich, daß gleich wie aus.,
einerſSprache die andern alle herge-,
kommen, ſie alſo wieder zu derſelben,

konten tgezotten werden., Diefſes a
ber ſcheinet naturlich, daß es in Anſehung

der Veranderung (per analogiſmum)
nothwendig einer Sprache wie der andern
gehẽ muße. Da nun alſo die Veranderung

722—

den Sprachen gemein uũ gleichſam natur
lich iſt; ſo fraget ſichs: ob aus oben ange
fuhrten Urſachen eine jungere Sprache der
altern, aus welcher ſie entſtanden, dermas
ſen unahnlich werden konne, daß man von

dieſer nicht das geringſte Merckmahl und
Anzeigung in jener finden konnte? wor
auf wir allerdings mit Nein antworten. Es
verhalt ſich mit den Sprachen eben als wie

mit den Metallen. Dieſe laßen ſich durch
das Feuer alſo zwingen, und zuſammen
ſchmeltzen, daß aus vielerley uñ unterſchie
dener Materie nur eine Maße wird, welche
am außerlichen Anſehen und Farbe keiner

von
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von den Materien gleich iſt aus wennen ſie
zuſammen geſchmeltzet. Wenn aber ein
kluger Meiſter, der die Scheide-Kunſt wol
verſtehet, daruber konnmt; ſo kan er bald
einem ieglichen Metalle ſeine eigene Natur
und Anſehen wieder geben. Ja er hat ſei—

ne gewißeHandgriffe un Merckmahle, aus
welchen er urtheilen, und noch vor der Zer
theilung gewiß ſagen kan, von welchem
Metall weniger oder mehr in den zuſam—
mengeſchmoltzenen Klumpen zu finden ſeh.
Alſo mag eine Sprache, ſo ſehr mit andern

vermenget und verderbet ſeyn als ſie will;
ſo wird doch allezeit derjenige, ſo die Wort
Forſchung recht gelernet, und genuoſame
Wißenſchafft vondenenjenigen Sprachen
hat, von derer Tochtern einer er handelt,
bald ſagen konnen, woher iedesWort und
Redens-Art genommen ſey. Hierben iſt
noch dieſes gewiß, daß, wie immer ein Me—
tall von dem andern leichter oder ſchwerer

zu ſcheiden iſt; alſo ſind die Stamm--MWor
ter in dieſer oder jener Srpache leichter oder
ſchwerer zu finden, als in einer andern.

Wer
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thun will, muß vor allen Dingen die in
Wißenſchaften ſo ſchadlichen Vorurtheile
abſchaffen, ſich gewißeGzrundReguln vor
ſetzen, oder ſich derer, ſo ihm ſchon von an
dern gelehrten Leuten an dieHand gegeben
worden, bedienen, von welchen wir im XI
Capitel mit meherm handeln werden Die
Sache mit Exempeln zu erortern; ſo ſolte
vielen lacherlich ſcheinen, wem ich ſagte:
das Savoiſche Wort Ciau, ſo man aus
ſpricht zichiau, kame von Clavir, der
Schlußel, her; aber ich will es beweiſen.
Von dem Lateiniſchen Clavir iſt das Jta
lianiſche Clave gemacht worden. Die Pie
monteſer konnen z neben einander nicht
ausſprechen, verwandeln deswegen /in?.
werffen auch das letztee weg, ſo wird aus
ave AU, uñ alſo aus claveC AV. Bey un
ſerer MutterSprache zu bleiben, ſo iſt das
Lateiniſche Wort Homo nichts anders, als
das Teutſche Wort Mann oder Mon,
mit dem Artieul booder be, wie er noch bey
den Hollandern gebrauchlich. Denn es

hat
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hat Morhoff (b)zurGznuge erwieſen, daß
die uralten Lateiner nicht geſagt: bomo, ho-
minis; ſondern homon, homonis. IJch kan
nicht umhin, hier ein weitlaufftiger Exem
pel anzufuhren, um zu zeigen, wie ich mich
im rten Theile bey der Wortforſchung ver
halten werde. Es iſt ein alt Japhetiſch —æ,
oder Europaiſch Stamm-Wort, Dr. wel—
ches im Nieder-Sachſiſchen, Engliſchen,
gßlandiſchen, Norwegiſche, Schwediſche,
Daniſchen und andern Mund-Arten, ſo

viel, als das HochTeutſche aus und Hol
ſandiſche zye bedeutet. Daher ſagt man in

Nieder-Sachſen Schertz-Weiſe, das La
teiniſche er habe im Genitivo ur.is, aus
iſts. Aus dieſem kleinen Wortgen ſind in
den Europaiſchen Sprachen durchgehends

ſehr viel Worte entſtanden, welche auf den
erſten Anblick gar keine Verwandſchafft
mit demſelben zu haben ſcheinẽ. Durch die
Vorſetzung des Hauchs (Spirirus,) von
welchem in dem rten Theile dieſes Wercks
viel wird zu reden ſeyn, iſt daraus geworde

butt.
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72 Pdtſtoriebur. Dieſes alte Japhetiſche Wort heiſſet

ſo wol in der HochTeutſchen als derſelben
verwandten Sprachen 1) alles auſſerliche,
ſo uns zur Bedeckung oder Beſtchutzung
dienet. Jn ſolchem Verſtande wird es offt
in der Bibel gebrauchet, auch im Liede:
Er halt uber uns Hut und Wacht.
Hiervon kommt: Hutten, huten, behu
ten, verhutet, Obhut ec. 2) Heißt es die
Decke unſers Fleiſches, Schwediſch Hwt
oder hut, Hoch-Teutſch Haut. Einige
Nachkommen Japhets haben, wie in an
dern, ſo auch in dieſem Worte den hauch
verdoppelt, oder denſelben in Coder Kver
wandelt. Daher iſt aus Hut das Lapp
landiſche Laore, und Finniſche Noro, ſo ei
ne ausgeſpannte Haut, oder auch eineHut

te und Bauer Haus heiſſet, wie auch nebſt
der Lateiniſchen Endung, Curis worden,
wovonentercus, recutitus, ich durffte auch
bald ſagen Cuſtor entſtanden. Auf gleiche
Weiſe iſt ausHhalm, cheſſe, Hart Hollan
diſch Hertze, Schwed. uñ Daniſchbierta,
Horn, Hals. mit der Zeit geworden Cala-

mus,
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mus, Cattus, heodix, Cornu, Collus. Die
Sclavoniſchen Volcker haben, nebſt der
Verwandelung des/ in“, auch aus zein
Zzoder, gemacht, wie man etwa in unter—

ſchiedenen Mund-Arten twe und zwee,
Tom und Zohmoder Zaum, Tuygoder
Zeug zu ſagen pfleget. Alſo iſt auch Hut,
Buz, Buze, Roze, entſtanden, welches in
Polniſcher, Bohmiſcher und andern So—
rabiſchen Sprachen die Haut bedeutet, wo

her auch das Poln. Cuſſac oder Kuzac
ſeinen Urſprung hat. Hiermit ſcheinen
auch verwandt zu ſeyn das Frannoſiſche
Cuſague. Spaniſche Coſoco, Jtalianiſche
Coſocea, Schweitzeriſche Kutze oder Ka
ſel, Griechiſche aous, ſo alle faſt einerley

bedeuten. Ja es iſt auf gleiche Art davon
entſtanden, Kutte, Kittel, wo nicht auch
Cucullus &c. Von Hut iſt auch das Grie
chiſche Wort zdres oder puuros die Haut,
wovon abermal viel Worter herkommen,
wie ieglicher ſelbſt nachforſchen kan. Hut
heiſſet z) eine hutte, Schw. Hydda, Fr.
lo butte, Ungriſch baz, eine Hutte ein

Hauß.
(a. Egenolffs J. Theil.)



74 HiſtorieHauß. Als mangelernet die Hutten groſ
ſer zu machen, iſt aus Hut, das Schwedi
ſche, Jßlandiſche und Tartariſche Hur,
Hus ,Hws, Daniſche Huus, Engliſche
Honſe und Tentſche Haus worden. Was
iſt gewohnlicher, als daß in unterſchiedenen

Sprachen undzverwechſelt werden? als
Catte, Water, agr, Heſſe, Waſſer,
g)νον. Aus dieſem Has, dus iſt ent
ſtanden Caſa, wie auch Franz. duys, huyr-
ſeer, Ungriſche huſæur, aleichſam buſæarlor,
der ſich unter derHutte verbirget und bede

cket,ein Soldat,uſſar c. Hut heiſſet auch

a) die Decke des Haupts (Pileus) Schw.
Engliſch und Daniſch Hatt ec. ec. Wir u
bergehen die verblumten Bedeutungen die

ſes Worts, da es die Freyheit und derglei—
chen heiſſet. Jm andern Theile werden
wir zeigen, wie mit der Zeit die Stamm—
Worter durch vorgeſetzte Buchſtaben ver
langert, und dadurch ihre Bedeutungen
verandert worden ſind. Alſo bedeutet
der vorgeſetzte Buchſtabe/ oder /e ſo viel
als das Lateiniſche ex. Von Arm(Brachi-

um)
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um) kom̃t das Niederlandiſche ſcarmen,
d. i. den Arm aufſtoßen oder fechten. Da
her iſtdas Jtal. Schermire, Fr. eſerimer.
Spaniſche eggremir, Teutſche beſchar
men, wie es die Alten geſchrieben. Da nun
vor Hut /o geſetzt worden, ſo iſt daraus ent
ſtanden Scut, Schwediſch Scyd, Hocht.
Schutz, Lat. Scutum, Jtal. Scuro, Fr. es-
cus Fe. ferner: ſchutten, ſchutzen, ſchy—
then, ſchieſſen, Scyrba, cud9öns, Schut,
KornSchutte ec.ic. Jch konte noch wei
ter gehen; aber wieder auf mein Vorhaben
zu kommen, ſo wurde auf den erſten An
blick niemand leichte drauf fallen, daß
zum Exempel onuros, huczarantercus von
ur, herkame, ſondern vielmehr daruber la
chen, wenn er ſahe, daß es ein anderer da
von herleitete. Aber wenn einer mit ge
nungſamer Wiſſenſchaft verſehen, ohne
VorUrtheile dieſer Herleitung nachden
cken wird, ſo wird er allerdings befindẽ, daß
ſie der Vernunfft und Wahrheit gemaß,
uñ nicht zu verlachen ſey Aber hiervon wird

D2 ver



76 Hiſtorieverſprochner Maßen im 2ten Theile ein
mehrers folgen.

Das vierte Capitel.
Ob die heutigen in Europa be—
kanten Sprachen bey dem Thurm—
Bau zu Babelund erfolgten Stra

fe entſtanden?
MJIr wollen hier nicht die gantzeHiſto
rie von dem Babyloniſchen Thurm
Bauerklaren, zumal da ſelbige noch vielen
Schwierigkeiten unterworffen iſt, die we
der Bochart, noch Kircher, und wer von
dieſer Sache geſchrieben, beantworten kan.
Daber iſt es auch gekommen, daß die Aus
leger ſo vielerley einander zuwiderlauffen
de Gedancken daruber haben, um ſo viel
mehr, weil nicht alle Umſtande dieſer wich
tigen Begebenheit in heil. Schrift ange
fuhret werden, ſondern dieſelbige nur an
einem einigen Orte, und zwar gantz kurtz, er
jehlet wird. Nur eines zu gedencken, ſo
ſtehet im Xl Capitel des lB. Moſe, daß

GOtt
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GOtt die, ſo den Thurm bauen wollen,
zerſtreuet, welches nach gemeiner Meynung

und Redens-Art der heil. Schrifft ſo viel
heiſſet, als daß GOtt durch dieſe Zerſtreu
ung ſie gezwungen, von ihrem vorhabenden
Baue abzulaſſen: hingegen die weltlichen
Hiſtorien-Schreiber behaupten, daß die
ſer Thurm und Tempel des Bels bis auf
dieZerſtorung Babylons geſtande, wie ihn
ſonderlich Herodotus, der ihn vermuth—
lich ſelbſt geſehen hat, aar ausfuhrlich be
ſchreibet. Daher auch Bochart (a) kun—
lich ſaget: daß ſolcher Thurm ſey zu Ende
gebracht worden, und ſey eben der Temnpel
des Belsvon welchem Herodotus redet.

Herr Johann Clericus, (anderer zu ge
ſchweigen,) hat in ſeiner Ausleaung dieſer
Geſchicht, gar neue und unerhorte Gedan
cken, welche er aber aus dem Alterthum
und Eigenſchaft der Judiſchen Sprache
gar wahrſcheinlich vorſtellet. Wir laſſen
dieſelben in ihrem Wereh und Unwerth,

und weil wir unſere Gedancken uber den1

D 3 und(a) l. l.e.9.



78 Hiſtorieund 2 Vers des Xl Capitels des lBuchs
Moſis zu Ende unſers folgenden 5 Capi
tels anfuhren werden; ſo fragen wir hier
nur: Ob zum Exempel der Urſprung der
Teutſchen, Griechiſchen und anderer
Europaiſchen Sprachen bey dem Ba
byloniſchen ThurmBau zu ſuchen
ſey? Dieſes ſolten zwar einige Gelehrten,
ohne ſich daruber zu bedencken, mit Ja be
antworten, un wir konten etliche anfuhren,
ſo bey Erklarung der Pfingſt Epiſtel und
dergleichen Gelegenheit, die Bejahung die
ſer Frage, als einen vornehmen Glaubens
Articul behaupten, ja andere deswegen zu
Meulingen und Ketzern machen, wenn die
ſelben offentlich lehren:wie aus naturlichen
Urſachen eine Sprache von der andern her
komme, da doch dieſes von vernunfftigern
Leuten deutlich genung iſt gezeiget worden.
Jch wil hier nicht von denen ſagen, ſo dieſe
Wahrheit in gantzen Buchern ausgefuh—
ret, als wie SCHRICKIUS in Originibus
Celtici, CLAUDE DURET inſeiner Hiſtoire des langves, BESNIER in

ſeiner
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ſeiner Reunton des langves. und andere ge
than; ſondern nur das Zeuanuß eines vor
trefflich-Gelehrten der H. Schrifft daru
ber anfuhren. Es ſagt derſelbe in ſeinem
Buche deluuſis iingræ Hebrœu p. i2: iv
Celtica lingva prodierunt Geimaonicu,
Svedica, Danico, Gollica, Ponnontco& lIr.
lundica: ex Scythica vero Moj uco, Sclu-
vonica, Illyrica, Bohenmica, Polon agex
alis aliæ. Eben dieſes hab. n ſchon zchot—

rel, Harsdorffer, Bodicker, und andere
behauptet. Der Her. Birchmeyer ſaqt
bald zu Anfange ſeiner hiſput. de lingua
verußteſfema EuropœeProdiiſſe in C cn 5

fuſione Babylonica tot linguas, wagis,
creditur, quam demonſtratur; „und zei
get hierauf umſtandli:h, wie immer eine
Sprache aus der andern entſtanden. Wer
dannenhero z. E. den Urſprung der heutigen
Franzoſiſchen, Jtalianiſchen Spaniſchen,
und mit einem Worte, der Europaiſchen
Sprachen, zu Babel ſuchen wolte, wurde
eben ſo klug thun, als eincr, der um Wey
nachten Aepffel auf den Baumen ſuchte.

D 4 Denn
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Denn wir getrauen uns, durch die Wahr
heit uberfuhret,zu erweiſen, daß Japhet, als

ein Vater der Europaiſchen Volcker, nebſt
den Seinigen niemals nach Babel aekom
men, noch mit dem Gott-mißfalligen
Thurm-Bau das geringſte zu ſchaffen ge
habt, wie wir in nachfolgenden Capituln
mit mehreren zeigen werden. Ehe wir dieſes
Capitul ſchlieſſen, iſt noch zu melden, daß
wir mit dem Bochart (b), Birchmeyer
(c) und Brerewod (dh voreine ausge
machte Sache halten, daß das Ge—
burge Ararat, auf welchem ſich der Ka
ſten Noah, nach der Sundfluth nieder
gelaſſen, und in welcher Gegend Noah
mit den Seinigen gewohnet, bis er das
Land und die Welt unter ſie eingetheilet,
entweder eben der Berg ſey, welcher insge
mein Caucaſus genennet wird, oder wenig
ſtens das Aeußerſte von Armenien und
das Land, welches zwiſchen dem Caſpiſchen
und ſchwartzen Meere lieget. Daß aber

Moah
(b) khaleg. I. J. c. 3.
(e) Diſput. de vet. ling. Eur. p.7. 8 9.
(d) Serutin. Relig. lingu. c. L
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Neah mit den Seintgen ſich in dieſem Lan
de eineZeitlang verweilet, und aufgehalten,
auch von daraus ſeine Kinder in andere
Lander geſchickt, erhellet unter andern da
her, daß im 1. B. M. c. R. v. 2o. erzehlet
wird, wie dieſer alte Vater bald nach der
Sundfluth das Feld und Wein-Garten
gebauet, welches nicht hatte konnen geſche-
hen, wenn er nicht eine Zeitlang, ja ver
muthlich die gantze Zeit ſeines ubrigen Le
bens, in gemeldeter Gegend und an einem
Orte verblieben ware.

Das funffte Capitel.
Welche von den Kindern No—
ah den Thurm-Bau angefangen,
und deßwegen von GOtt geſtraſt

worden, und um welche Zeit
ſolches geſchehen?

dxs die Zeit anbetrifft, in welche ſol
cher Baufallet, ſo wird uns dieſelbe

ſehr deutlich beſchrieben, wenn bey der Ge
burth Pelegs ſtehet, daß er darum feinen

D5 Na



Namen bekommen, weilzu ſeiner Zeit di
Welt zertheilet worden ſey, B. M. X,2
welcher Worte eigentlichen Verſtand wir
zu Ende des folgendẽ s Capituls anfuhren
werden. Des Pelegs Vorfahren waren,
Eber, Sala, Arphachſad, Sem. Arphach
ſad ward gebohren  Jahr nach der Sund
fiuth, und zeugete Sala, als er z5 Jahr
alt war. Sala zeugete Eber imdreyßig
ſten Jahr, und Eber hatte 3z4 Jahr gelebet,
als ihm Peleg gebohren ward,c. X. xl und
folg. Dieſes zuſammen gerechnet, thut
101 Jahr, welches eben die Zeit iſt, da
Nimrod, als ein Kindes-Kind desChams,
in ſeinem mannlichen Alter, und im Zuſtan
de geweſen, ſich uber andere zu erheben.
Von dem Urheb.r dieſes Baues ſagt Lu
ctherus (a) nachdencklich, und mit großem
Verſtande: Zu dieſer Zeit hat nuchs be
geben, daß Nimtod aus Mittag in
Orient eingefallen iſt, und das from
me Geſchlecht des Sems daraus
vertrieben hat. Aus welcher Ausle

gung
ſeh in Erll. mehr gedachter Worte p. w. a29. B

t
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oung wir deutlich ſehen, welche von den
Nachkommen des Noah dieſen ſundlichen

Bau angefangen, nehmlich keine andere,
als der Nimrod und ſein Anhang. Dieſes
erklaret ſchon geruhmter Herr D. Luther
in den nachfolgenden mit mehrern, wenn
er zum Exempelp. 235 dieſe Worte hat:
Die Nachkommen Ham, als Nimrod,
und die andern hatten uberzogen das
Land, welches dem Sem, als einem
Erben der Verheißung GOttes, zu—
kommen war, und gebubrete. Und
dieweil es Tyranniſche Kopffe wa
ren, begehrten ſie nicht allein dasGe
ſchlecht des Sems daraus zu vertrei
ben, ſondern ihnen auch eine neue
Policey und Kirche anzurichten. Die
ſe Meynung des ſeel. Vaters iſt genommen
aus Cap. X. 10. wo dieſe klare Worte
ſtehen: Der Anfang des Reichs Nimrod
ſeyBabel geweſen;llnd iſt dieſelbe hernach
mals von vielen, ſo uber beſagte Worte ih
re Gedancken eroffnet, gebilliget, und wei—
ter ausgefuhret worden. So ſagt auch der

Ds6 Herr
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Herr Birchmeyer(b): Jch halte vor
etwas gewiſſes und ausgemachtes,
daß des Japhets Nachkommen mit
dem ThurmBau nichts zu ſchaffen
gehabt. Des Herrn Harsdorffers Ge
dancken hiervon ſind folgende (e): Dicgui-
rendum eſt, an majores noſtri, audaæ la-
petigenus, ſtructuræ Bobylonicæ adfue-
rent. confufiont binguarunm interfue-
rint? De liac quæſtione pauet rebus philo-
logels adaicti cogrtarunt, quœæ tamen in
boc ftudio magni momenti videtur. Pro
negatrua pugnat expreſfus ſacræScripitu-
ræ tentus. JIch meines Orts, achte das
Zeuenuß des Hrn D. Luthers hoher, als der
ubrigen alle. Denn gleichwie ſeine Ausle
qung des 1B. M. unter allen ſeinen ubri
gen Schrifften hervor leuchtet, und das al

lervollkommenſte Meiſter-Stuck iſt; Alſo
hat er ſonderlich in Erklarung dieſer Ge
ſchichte dargethan, daß ſeine Wiſſenſchafft
in der Hiſtorie nicht geringer, als ſein Geiſt

in
(b) Diſput. de Ling. V. E. p. IJ.
(e) Phil. Gerimn. p. 41.



der Teutſchen Sprache. z5
in Gottlichen Sachen ſey. Aber auch ein
Zeugnuß aus Weltlichen Seribenten an—
zufuhren; ſo redet von dieſer Geſchichte
der beruhmte Pfaltziſche geheimde Rath,
Herr Andreas Lazarus von JImhoff
cd) alſo: Da die Zahl der Menſchen
allbereit ziemlich zugenommen, fieng
auch an die Begierode, andern zuge—
biethen, in ibren Hertzen ſich einzu—
ſchleichen, und warff ſich Nimrod
ein Enckel des Chams, auf, brachte
mit Gewalt die nachſtetelegene unter
ſich, befeſtigte ſich durch Aufbauung
ſtarcker Stadte und legte alſo den
erſten Grund zu der Monarchiſchen
Regieruncz. Und damit er und ſei—
ne Anhanger ſich, wie die Schrifft
ſaget, einen unfterblichen Namen
machen, oder auch ſich vor einer neu

en Sundfluth beſchutzen mochten,
unternahm er ein Werck eines eroßen
Thurms, den ſie bis an die Vöolcken
fuhren wolten. Alle dieſe und deraglei

D7 chen



86 Hiſtoriechen Zeugnuſſe aber der Neuern, ſind ge
nommen aus dem Judiſchen Geſchicht
Schreiber Joſeph, welcher (e) mit deutli
chen Worten lehret:daß allein Nimrod
die Stadt Babel und den daſigen
Thurm tctebauet habe. Es erwecket
zwar einen Zweiffel, daß im XI. Cap. des

1. B. M. ſtehet v. n: Es hatte alle Welt
einerley Sprache; v. 2: und da ſie
zocten, welches von vielen alſo ausgeleget
wird: da alle Welt, oder: alle Men
ſchen, ſo damals in der Welt waren,
zogen ec. tc. Aber es hat ſchon oben ange
fuhrter Joſephus und nach ihm viele an
dere angemercket, daß der 2 Vers dieſes
Xl Cap nicht von allen, ſondern nur von
etlichen anzunehmen ſey, wie denn beſagter

Geſchicht-Schreiber, dieſes zu beweiſen—
aus der Sibylliniſchen Prophezeyung
nachfolgende Worte anfuhret: Da alle
Menſchen einerley Sprache hatten,
baueten NB. einige dererſelben einen

ſehr
(e) ims Cap. des iBuchs.
E) Siehe Hars dorff. khil. Etrm, p. a6.
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ſebr hohen Thur m, auf welchem ſie in
den Himmel ſteigen wolton. Die
Gotter aber ſchickten großeWinde, ſo
den Thurm uber den Hauffenwarf—
fen, und gaben iedem von den Bau
leuten eine beſondere Sprache, von
welcher Begebenheit die daſige
Stadt Babel g.nenner ward (g).

Siche auch Beec. indoſeyth L. V.p.53 J.

Das ſechſte Capitel.
Ob noch vor der Zerſtreuung
der Volcker, ſo zu Nimrods und
Pelegs Zeiten geſchehen, eine
andere Eintheilung des Landes

zwiſchen Noah und ſeinen Kin—
dern vorgegangen?

Sy Jer konnen wir nicht ſo eigentlich ſa

9, ihrem abgeſondert; abergen, um welches Jahr ſich dieKinder

wir halten dennoch vor eine ausgemachte
Sache, daß ſolches bald nach der Sundflut

geſche
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geſchehen, da denn vielleicht nach des No
ah eigener Eintheilung, Sem ſich gegen
Morgen, Japhet aber mit dem großten
Theile der Seinigen gegen Mitternacht
gewendet, und dem Cham Palaſtina nebſt
dem anagrentzenden Afriea zu Theile wor
den. Denn konnte das Land den Abraham
und den Loth nicht ertragen, d. i. konnten
ſie nicht in einer Gegend wohnen, wegen
ihres vielen Viehes und Reichthums (a);
ſo iſt vielweniger glaublich, daß Noah und
ſeineKinder in die 1oo Jahr und druber, ſo
zu ſagen in einem Dorffe gewohnet hatten,
zumal, da ſieKrafft desGottlichen Segens

alſobald nach der Sundfluth ſich ſehr aus
gebreitet, auch angefangen, ſich zeitlicher
zu verhenrathen, als ihre Vorfahren, wie
wir an dem Exempel Arphachſad ſehen (b).
Zu dem muſſen wir nothwendig der Ord
nung der Schrifft folgen, welche im xCap.
erzehlet, wie poun den Kindern Noah die

Wwbelt ſen angebauet worden, uñ wie ſie ſich
auf derſelbẽ ausgebreitet; da hingegen erſt

lich
(a) 1B. M. c. XIIl.G. ib) Cap. xI, 12.
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lich im Xi Cap. von dem Vornehmen und

Thurm-Bau des Nimrods gehandelt
wird; welches ein klarer Beweiß, daß zu der

Zeit ſolches Baues ſchon ieglichem von den

Kindern Noah ſein Theil in dem Lande,
welches er uñ ſeine Nachkomen bewohnen
und anbauen ſolten, angewieſen geweſen.

Der Herr D. Luther hat dieſes auch gar
wohl angemercket, und ſaget, (andere Oer—
ter zu geſchweigen,) inden Worten, welche

wir im vorigen Cap. angefuhret: Daß
Nimrod und ſein Anhang haben uber—
zogen das Land, welches NB. dem Sem
zukom̃en war, und gebuhrete. An einem
andern Orte (c) ſagt er: Daß, als Aſſur

vom Nimrod aus dem Lande Sinear
ſey vertrieben worden, habe er ſich ge—

gen Mitternacht gewendet, wo das
from̃e und gottfurchtige Geſchlecht des
Japhets gewohnet. Auch in dem Segen,
welchen Noah dem Japhet giebt, hat er
ſchon von dieſer EintheilungdesLandes ge—
weiſſaget. Er ſpricht im xICap. v. 7. Gott

brei—
Je)p. 229 x.
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breite Japhet aus, und laſſe ihn woh—
nen in den Hutten Sems! Hier mercket
der mehr-beruhmte Herr D. Luther an,
„daß bey den Nachkommen Japhets, d. i.
„bey den Europaern, ſolte zun letztenZeiten
„die wahre Kirche ſeyn, welche ſich erſtlich
„in den Hutten des Sems, d.i. in Morgen
„landen und Aſien, befunden., Jch gebe
dieſen Gedancken, welche mir und iemand
andern vielleicht nicht wurden eingefallen
ſeyn, ihr gebuhrendes Lob; halte aber da—
fur:.daß Noah in dieſem Segen auch einige

Abſicht auf die Eintheilung der Welt ha
be, und gleichſam ſo viel ſagen wolle: Es
werde Japhet eingroßes Theil der Welt,
d.i gantz Europa und den mitternachtigen
Theil von Aſien mit ſeinen Kindern beſe—
tzen, aber doch wurden auch einige von ſeinẽ
Nachkommen in den Morgenlandernver
bleiben, welches denn an den Medern und
Perſern erfulletworden, von welchen wir
hernach zeigen werden daß ſie von Japhet
herſtammen, und da die Kinder Japhets
ſich mit der Zeit meiſtentheils aus Serthie

weiter
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weiter nach Norden und Abend gewendet,
wie Herr D. Luther uber Ezcch XXXIX.
6 und 15 auch folg gar wohl angemercket,
ſich als Colonien an demCaſpiſchen Meere
niedergelaſſen,nach und nach ausgebreitet,
und endlich zu ſo großen Volckern worden

ſind. Aus dem, ſo wir bisher geſaget, er—
hellet, meines Erachtens, zur Gnuge, daß
Japhet und ſeineKinder mit demBabylo—
niſchen Thurm. Bau, und erfelater Strafe
nichts zu ſchaffen gehabt, ſondern ſich in den

Landen gehalten, ſo ihnen ihr Vater ſelbſt
vermuthlich zum Erbtheil angewieſen, oder
ſie haben doch weniaſtens den vaterlichen
Segen alſo auszulegen gewußt, daß Sie
daraus ſchluſſen konnen, welche Lande von
ihnen ſolten angebauet werden. Zuge—
ſchweigen, daß wenn auch die drey Bruder

Sem, Ham und Japhtt unter ſich ſelbſt
dieſe Theilung vorgenomn men, ſo hatte doch
der alteſte,ale Sem, ohrſtreitig das beſte
Theil der Morgenlande, nemlich Aſten, vor
ſich behalten, Cham hatte ſich das nahe ge

legene und fruchtbare Africa belieben laſ
ſen,
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ſen und auf Japhet, als den Jungſten, wa

re das kalte Europa gefallen: wie denn in
Cintheilung der Erbſchafften die Orienta
liſchen Wolcker gar ſehr auf das Recht der
erſten Geburth und Alter geſehen, welches
wir mitvielen Beyſpielen erweiſen konten,
weñn es nicht eine bekante Sache ware. Wir
halten alſo vor was Ausgemachtes, daß die
drey Bruder, Sem, Ham und Japhet, die
ſeAbtheilung der Welt von erſtenZeiten an
gewußt, uñ derſelben mit den Jhrigen nach
gelebet. Aber weil hierinne keiner von den
andern gekranckt worden; ſo wird in der
H. Schrifft derſelben nicht eher gedacht,
als zur Zeit Pelegs und Nimrods. Denn
weil dieſer letztere mit dem Theile, ſo ſein
Groß-Vater bekom̃en hatte, nicht zufrie
den war, ſondern den Sem in ſeinem Lan
de anfiel; ſo gab dieſes Gelegenheit. die ge
marhte Eintheilung bekanter zu machen,
undd tzieder bedacht war, das, was ihm
zuackomnen und angewieſen war, zu behau

pten: Und in ſolchem Verſtande ſagt die
Schrifft, daß die Welt zur Zeit Ebers ſey

ge
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getheilet worden. Zum Beſchluß wellen
wir die Worte und das Zeuanuß des Herrn
Schottels hierher ſetzen. Es ſagt derſel—

be (ch alſo: “Noah ward von GOtt ver
„mahnet, daß er ſeinen Kindern das Erd—

„ireich austheilen und cinen ieden nach ſei—
„nem zugeſallenem Lande ausſenden ſelte.

„Alſo iſt ſchier gantz Aſien demSem, Afri—
„ca oder Libya dem Cham, Europa aber
„dem Japhet zugeeignet worden.

cch in feiner dritten Lob-Rede p. m. 59.

Das ſiebende Capitel.

Fernerer Beweiß, daß alle
Europaer von Japhet her—

ſtammen.

8
*GJr unterſuchen anitzo nicht die un
ʒ terſchiedenenGrentzen, ſo der Welt
Theil Europa zu unterſchiedenenZeiten ge
habt; ſondern verweiſen den, ſo davon
Nachricht haben will, zu des Cluvers Al

ten
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ten Teutſchlande, (a) laſſen uns auch um
denUrſprung dieſes Namens unbekum̃ert;
zumal da cherodotus ſelbſten bekeũet, daß

ihm ſolcher unbekant ſey. Will indeſſen ie
mand dem Bochart glauben, daß er von
den zwey Morgenlandiſchen Worten Ur
und appa zuſammen geſetzt, und ſo viel heiſ—
ſe, als einkand, deſſen inwohner ſchon und

weiß vom Geſichte ſeyn, dem wollen wir
ſolches nichtwehren. Es mag auch wahr
oder falſch ſeyn, daß, wie Strabo (b) er
weiſen will, dieſer Name vor, und zu der
Zeit da Homerus geſchriebe, nicht im Ge
brauch geweſen;ſo liegt uns wenig daran.
Zu unſerm itzigen Vorhaben iſt nothig, daß
wir zeigen, daß die Kinder Japhets alleine
den Welt-Theil Europa zuerſt angebauet,

und folglich nur einerley Sprache in dem
ſelben eingefuhret haben, weil ſie alle und
iede einer Ankunfft geweſen, und unter ſich

nur eine Sprache gehabt, wie wir im 10
Cap.zeigen werdẽ; aus welchen aber durch
einige der Urſachen, welche wir im2 Cap.

vor
(a) P. 9. ſq. (6) in ſeinem andern Buche.
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vorgeſtellet, nach der Hand unterſchiedene
Volcker und Sprachen entſtanden. Der
vornehmſte Beweiß dieſes Satzes iſt das
Zeugnuß des Judiſchen Geſchicht-Schrei
bers des Slavius Joſephus, welcher ſol
ches gar klarlich lehret (c), und andererJu
diſchen Scribenten mehr, die ſolches aus ei
ner alten Tradition gewußt.lUñ ob ſie zwar
in Eintheilung der Volcker gar offte fehl
ſchieſſen, wie denn Bochart (d) viel derglei
chen Fehler zeiget, welche der bekannte Jo

ſeph Ben Gerion in ſeiner Eintheilung
der Europaiſchen Volcker begangen; ſo ha
ben ſie doch darinnen recht, daß ſie Japhet
vor den Vater aller Europaer halten. Von
den Juden habẽ ſolche Nachricht bekom̃en
die Vater der erſten Kirche, hieronymus
Auguſtinus, und andere, welche dieſe Mey
nung als eine ausgemachte Sache anfuh
ren, und ſich darauf beruffen, wie man un
ter andern aus des ſeel.Herrn D. Luthers
Erklarung des Xund Xl Cap. des 1B. M.

mit
(e) in dem 1B. ſeiner Alterth. cap. 7.
(ch in ſeinem Phaleg, im 3. B.c. 15.
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Suilpitius Severus ſagt (e): „Die
Welt iſt unter die Kinder Noah alſo,
eingetheilet worden, daß Sem im,
Morgemlande verblieben, dem Jan,
phet die Abendlander und dem,
Cham das mittelſte zu Theil wor-,
den:, Filiit Noæh diviſus orbititafuit,
ut Sem intra orientem, Japhet occiden-
tem, Cham mediis contineretur. Welche
Worte die Ausleger dieſes Hiſtorien—
Schreibers zu unſererZeit mit vieler ande
rer Zeuanuſſen bekrafftiget, und daruber
konnen nachgeleſen werden. Daher ſagt

Cluver (f) mit Recht: “Daß Japhet ein
Stam-Vater aller Europaer ſey, haben,
gelehrteLeute aus geiſtlichen uñ weltlichen.,
Buchern geſchickt und zur Genuge erwie
ſen. Bochart, der ſich zwar bemuhet (8)
ich weiß nicht, aus was vor einem Haß
wider die Teutſchen, dieſelben von demGe

ſchlech(e) im 1Buch ſeiner geiſtl. Hiſtotie am 4 Cap.

(f) imiB aC. ſeines Alten Teutſchlandes
(C) Yhaleg. J. 1c. 23.
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ſchlechte des verfluchte Chams herzuleiten,
und deßwegen billig von ſeinemgandsman
ne dem Pezeron uñ andern widerleget wor
den, wird durch die Wahrheit doch endlich
alſo uberfuhret, daß er ſich ſelbſt widerſpre
chen und folgende Worte ſagen muß (h):
Nebſt einem großen Stucke von Aſien iſt,
auch dem Japhet gantz Europa zu Theil.,
worden, ſo zwar der kleineſte Theil der
Welt, welcher aber am meiſten bevolckert.,

und angebauet:Præter Aſiæ partem non,
contemnendam Japſieto Europa obti-,
git, magnarum mundi partium mini-,
ma, ſed cultiſſima longe populoliſſi-,
ma &ec. Welchen Satz er in folgendem
weitlaufftig beweiſet, ſo, daß wir die Zeit u
bel anwenden wurden, wenn wir dieGrun—
de, ſo er ſo wol aus der Hiſtorie, als der My
thologie anfuhret, aus ihm ausſchreiben, uũ
nicht vielmehr den geneigten Leſer dahin
verweiſe wolten. Es iſt dieſes auch den. Hey
den bekant geweſen, welche den Japhet Ja

pttus genannt, und ſeinen Sohn den Pre

E me(h) im Theil ſe mes Phaleg am 1C.
(AM. Egenolffs J. Theil.)
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des menſchlichen Geſchlechts gehalten, wo
von unter andern Ovidius handelt ().U—
ber ſolche Gedancken der Poeten konnen
nachgeleſen werden Rudbeck in ſeiner Ar
lantica, und Bochart in Phaleg. P. u. f.

(i) L.1 Met. v. 2.

Dasagchte Capitel.
Von den unterſchiedenen Na—
men der Nachkommen Japheis,

ſo ſich in Europa niederge—
laſſen.

ſKS hat der beruhmte Grotius, undSofft angefuhrte Abt Pezeron gar klar—

lich erwieſen, daß, wenn der Judiſche Ge
ſchicht, Schreiber Joſeph in dem i B ſei
ner Alterthum. am 7 Cap. ſpricht: 8s yl

ęa  Aeyνοαν, Touuα uruns, ſol
che Worte an ſich ſelbſten wahr, und
alſo auszulegen ſeun: Die Gomarer
welche itzo bey den Griechen Ga
later (d. i. Celten oder Europaer)

heiſſen
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heiſſen, ſind Rinder des Gomers oder
Japhets. Woher aber dieſer Name der
Gomerer entſprungen, und wie er in un—
terſchiedenen Provinzen verandert wor
den, wird nun zu unterſuchen ſenn, nach—
dem Becanus in vielen Buchern erwie
ſen, daß er ehemals allen Europaern ge
mein geweſen. Lutherus halt nicht ohne
Urſache dafur, daß die Kinder des Go—
mers ſich zu erſt in den Gegenden nieder—
gelaſſen, wo heute zu Tage der von ihnen
genannte Boſphorus Cimmericus anzu
treffen. Aus dem Ezech. XXXVlil, s iſt
augenſcheinlich, daß des Gomers Kinder
den Juden gegen Mitternacht aewohnet.
Ob nun wol kein Zweiffel, daß auch dieſe
ſich mit der Zeit vermehret, und tieffer in
Europa hinein ihre Colonien geſchickt: ob
es auch gleich bekant und aewiß, daß, wie
Strabo (a) beweiſet, die Griechen diejeni
gen Volcker Cimerier geheiſſen, die ſich
ſelbſt unter einander Cimbrer genennet;
Denn ſo ſagt unter andern DIODCRUS
SiCULUs (by: Scyrbiæ propinqui funt

E2 Cinme-(e) L.7 P.m. 333. (b)L.z.e 9.
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Cimerii, qut olim omnem fere pereurren
res Aſiom. cognonnunotiC IMBRlſunt (c);
So iſt dochGomer ſo wenig als Aſcenas,
nach Cluvers Meynung, alleine der Ba
ter aller Europaer, ſondern ſeine Bruder
haben dieſe Ehre mit ihm gemein. Nichts
deſtoweniger iſtes glaublich, daß ſich alle
Einwohner des WeltTheils Europa ent
weder aus Hochachtung gegen den erſtge
bohrnen Sohn des Japhets, oder ſich ihrer
Ankunfft zu erinnern, von gedachtem Go
mer Gomerer genennet, welcher Name
aber in unterſchiedenen Provinzen unter
ſchiedlich verandert geworden zu ſeyn ſchei

A
net. So lieſet man auch in den Daniſchen
Geſchichten: daß ſich die erſten und alte
ſten Konige dieſes Volcks Gumrergenen
net, ſo ohne Zweiffel auch dem Gomer ih
rem StammDater zu Ehren geſchehen.
Die Nachkommen Japhets, ſo ſich gegenNorden begeben, haben ſich Cimbrer ge

heiſ
(e) Siehe auch Kirchm. Dilp de lingr vetu-

ſtis. Eur. p. 15. und Harsdorrffer bhilol. Germ.

p 26.
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heiſſen, und unter dieſem Namen viel Tha
ten gethan, wovon Diodorus am angefuhr
ten Orte mit mehrern kan geleſen werden.

Die erſten Einwohner vonJtaliẽ ſind, wie
wir hernach zeigen werden, diellmbri, wel
cher Name vermuthlich ebenfaüs auüs dem

Namen Gomer, mit Auslaſſung des G,
geſchmiedet iſt. Auf gleiche Weiſe haben
die Comeri in Aſien, und die Cambrer in
Brittannien ihren Namen bekommen, in
Jtalien die Comertes (d) Comarina (e),
Comirune Comara (g), Camirus
(h), die Umbriti an der Donau

Der andere allgemeine alteſte Name
der Europaiſchen Volcker iſt, daß ſie die
Scythen, das iſt, die Schutzen (deñ weñ
die OberSachſen ſagen ſchieſſen, ſagen
die NiederSachſe ſchuten) geneũet wor
den (k). Strabo (h lehret uns, daß die
alteſtenGriechiſchen Seribenten alle Vol

Ez3 cker
(ch Plin I. IIl.e. 14. (e) ld. L. III.e. 8. l. 17. f)

Liſſc. 5. 137. ()G, 3, 12. (hy Iliad. GG2, Strabo l.
14 GHerodot.l.lV p. 272. (2) Siehe Kirchm. Diſp.
ũc vet. Eur. l.p.5. (I) in ſeinem xi Buche p. w.576.
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cker, ſo den Griechen gegen Norden ge
wohnet, Scythen oder CeltoScythen
genennet. Ovidius ſagt:

SCYTRIAM ſeptemque triones
Horrifer invoſit Boreor,

in welchen Worten er per SFeythiam alle
Nordiſche Lande verſtehet. Mehrern Be
weiß dieſes Satzes, wie auch die unterſchie
denen Eintheil. der Scpthiſchen Volcker
findet man aus den Schrifften des Heto
dotus in des Cluvers Alten Teutſchlan
de (n). Merckwurdig iſt auch, daß in
Schonen, und zwar im Mittagl. Theile
dieſer HalbJnſul, einLand iſt, welches von
uraltenZeiten her Scythien geheiſſen hat,
und noch itzo Scyrhio, Daniſch Skyts
Herrit, d. i. die Seytiſche Herrſchafft ge
nennet wird, wovon mit mehrern geleſen

werden kan Ol.. Wlormius (o), welcher
auch dafur halt, daß dieſes Land gleichſam
die Quelle, und das Vaterland aller Scy
thiſchen Volcker geweſe ſey, aus welcher ſie

ſich
(m) Met. l. I. f. 2 v. 65. (n) L I.c. 2 ꝑ. in. 23.

(o) Dan. Mon. L.3 P. 141.



der Teutſchen Sprache. 103
ſich in viele Lander, ſonderlich gegen Mor
gen ausgebreitet, worinnen ich aber aus o

benangefuhrten Urſachen nicht ſeiner Mei—
nung bin. Doch verdienet hier wohl an—
gefuhret zuwerden das Zeugnuß, welches
Plinius hat in folgenden Worten: SCY.
THARUM nomen usque quaque trans.
iit in Sormatos atqueGermanos, nec aluts
priſcaillia duravit appellutio, quom qui
eæxtremi horum gentium ignoti prope cœ-
teris mortolibusdegunt d.i. Mankbn—
ne ſo wohl die Sarmatiſchen als Teut—
ſchenVolcker oder alle Europaer mit ei—

nem NamenSſcythen heiſſen. Es wer—
de aber dieſer Name keinem von dieſen
Volckern mehr gegeben, als denenje—
nigen, die inden auſſerſtenund faſt un—
bekanten Landen wohneten.

Auf gleiche Weiſe iſt den Europaern
der allgemeine Name der Celten von den
alteſtenZeiten her beygeleget worden. Daß

einige Einwohner von Spanien alſo ge—
nennet worden, kan keinem unbekant ſeyn,
der da weiß, daß von dieſem Worte und der

E4 Be



104 HiſtorieBenennung eines Flußes dieCeltiberi ih
ren Namen bekommen. Und es muß einer
den Julius Caſar nicht viel geleſen haben,
der nicht aus deſſen Anfange wiſſen ſolte,
daß ein Theil von Franckreich das Celti

ſche Cranckreich geheiſſen habe, und daß
der Pame Celten uũGallier einerley ſey.

Von denTeutſchen und ihren verwandten
Volckern iſt aus dem VIlBuche desStra
bo, und V des Diodorus die Sache aus
gemacht, allwo beſagter erſterer Seribente
auch die Volcker, ſo an dem OberTheil
des Adriatiſchẽ Meeres gewohnet, Celten,
und gedachtes Meer das Celtiſche heiſſet.
Der offterwehnte Pezeron erweiſet, daß
alle Europaer, ohne die Griechen und Ro
mer, Celten genennet worden, mit vielen
Grunden, und ſetzet zuletzt (p) dieſe Worte:
Man hat bey den alten Griechen die Teut
ſchen niemals anders zu nennen gewuſt als
Scythen oder qHyperberier, und in den
folgendenZeiten hat man ſie insgemein, uũ
uberhaupt Celten oder CeltorScythen

gt
p.agt.
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geheiſſen, welcher Name ihnen vey den
Griechiſchen Scribenten verblicben, bis
daß Julius Caſar durch ſeine Unternch
mung dieſe Volcker bekanter gemacht;
welches alles auch der Hr. Cliwer (q)gar

7weitlaufftig beweiſet; Daß unter dem
Namen der Celten alle Europaer ins—
gemein, ſonderlich aber die Teutſchen
und Franzoſen verſtanden werden, iſt
gar kein Zweiffel ſagt Harsdorffer (r).
So bleibet nun diefes gewiß, und iſt zu
mercken, daß es einerley ſey, wenn wir die

Nachkommen Japhets mit ihrem allge
meinen Namen entweder Europaer, Go
merer, Cimbrer, Scythen, oder Celten
nennen werden. Machdem aber wieher—
nach wird gezeiget werden, einige von des

Japhets Nachkomen ſich den Namen der
Scythen allein zugelegt, und ihren Bru
dern, ſo mehr gegen den Abend gewohnet,
alleine den Namen der Celten zugeeignet,
vielleicht, weil ſie nach den kaltenLandern

Es ge(q) Germ. Ant. I.. r. p. 23. u. f. thũ.
Germ, p. 24.
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gezogen; da im Gegentheil die eigentlich ſo

genannten Scythen anfanglich in Aſien
verblieben, nach der Hand aber, ihre Colo
nien ebenfalls in Europa geſchickt, haben
ſie uber beſagten ihren allgemeinen auch
unterſchiedene Namen angenommen, von
welchen nachgeleſen werden kan, was che
rodotus (S) dießfalls weitlaufftig ange
mercket. Die Romer haben ſolche in ihren
erſten Wohnungen bleibende Seythen in
folgenden Zeiten Sarmater geheiſſen.
Von den Sarmatiſchen Nationen ſind
hergekommen, und in Europa ſonderlich
bekant geweſen die Dacier, die Geten,

Chracier, Pannonier, und Illyrier c.
rc. Aus dem Namen der Celten iſt der
Name der Gallier entſtanden, welcher
dem Urſprung u. der Bedeutung nach eben
ſo viel iſt als Galater, und vermuthlich
von tgelten, Kalte oder Zelt herkommt.
Es iſt auch ein gemeiner Name der Celten
geweſen, daß ſie ſich nach unterſchiedenen
MundArtePhryges, grancken, grieſen

u.d g.
ut(r) in dem Anfange ſeints ly. Buchs.
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u. d.g. genennet, welehe Namen alle einer
ley ſind, und ſo viel als frey bedeuten. Der
Name der Germanier, kommt zwar den
Teutſchen Volckern alleine zu, iſt aber
nicht ſo neu als es viele halten. cherodotus
(t) bezeuget, daß gewiſſe Volcker in Per
ſien ſich die Germanier gerennet, und
Strabo (u) lehret uns, daß ein Theil von
Perſien Garmania, auch die Perſier,
(welche, wie wir hernach zeigen werden,
gleichfalls vom Japhet herſtammen,) ihre
JWeltweiſen in Germaner und Brach—
maner eingetheilet, welches vermuthlich
ſo viel als die Druiden und Barden be—
deutet. Fehlet derowegen gedachter Stra
bo gar ſehr, wie ſchon Schottel (xd an
gemercket, wenn er muthmaßet; der Na
me der Germanier ſey Lateiniſchen Ur—
ſprunges, und den Teutſchen von den Ro
mern deßwegen beygeleat, weil ſie befundẽ,

daß die Franzoſen der Teutſchen Bruder
waren. German heiſſet ſo viel als Gar

Es6 Mann(t) L. I. p. m. Go. (u) L. XV. p. m. 815. (x)
Sprachk p. 270.
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Mann, d. i. ein Soldat. Dieſem wider
ſpricht Lutherus (y) nicht, wenn er Ger
man von Hermann herleitet. Denn Ge
wehr und Heer kommen von einem
StammWorte. Weil aber die Teutſchen
alle als Bruder unter einander gelebet, ha
ben die Romer leibliche Bruder Gerna

nos genennet. Daß dieſer Name zuder
Zeit, da Tacitus geſchrieben nicht neuge
weſen, iſt unter andern daher zu beweiſen,
daß Strabo, welcher wenigſtens hundert
Jahr vor dieſer Zeit gelebet, denſelben
vielfaltig gebrauchet. Wenn man auch
die Worte genau anſiehet, ſo gedachter Ta
citus hiervonc. 2. hat; ſo befindet ſich, daß
er nicht ſaget: der Name ſeyan ſich ſelbſt
neu, ſondern dieſes ſey etwas neues, daß

er der gantzen Nation beygeleget wer—
de, da er ehemals nur einem Theil der
ſelben eigen geweſen ſey. Alſo verhalt

fiehs auch mit dem Namen der Alleman
nier Gothen, u. Teutſchen, von welchen

man
(y) de nom. popr. Germ. p. t.-
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man zwar nicht ſo eigentlich ſagen kan,
wenn ſie aufgekommen; doch haben ſie.e
benfalls zu Anfange einen Theil, hernach—
mals aber das gantze Volck der Teut—
ſchen bedeutet, welches ſich ferner in unter—

ſchiedener Zeit vielerley Namen beygele
get, als da find die Schwaben, Angeln,
Heſſen, Lonctobarden, und viele andere,
welche Tacitus in ſeinem 28 u. f. Cap.
weitlaufftig erzehlet.

Das neunte Capitel.

Ob dieTeutſchen vom Alſcenas
hergekonmen?

Dor Unterſuchung dieſer Fraae ſchei—

net zwar eigentlich in den zten Theil
dieſes Wercks zu gehoren. aber wir fuhren

ſie hier an, um unfere Meynung von An
kunfft der Teutſchen uberhaupt zu entde—
cken, auf welche Art wir auch in folgendem
Cap. von ihrer Spache reden werden. Die

genauere Unterſuchung aber von beyden

E7 fol



110 Hiſtoriefolget im beſagtem 3 und aten Theile. So
gewiß nun, als dasjenige, was wir bisan
hero erwieſen, daß nehmlich alle Europaer

Kinder des Japhets ſind, und zu gewiſſer
Zeit mit dem allgemeinen Namen der Go
merer oder Cimberer, Scythen und Cel
ten ſind beleget worden; Eben ſo ungewiß
iſt es im Gegentheil, was vom Urſprunge
dieſer oder jener Nation, als der Portu—
gieſen, Franzoſen, Lapplander, Fiñen,
von dieſem oder jenem Sohne des Japhets
inſonderheit geſchrieben wird. Denn weil
man aus Mangel ſicherer Nachricht hier
gantz im Finſtern wandeln muß; ſo iſt ſich
nicht zu verwundern, wennein Gelehrter,
der in dieſer Wiſſenſchafft was großes ge
funden zu haben vermeynet, von andern
verlachet und verhonet wird. Wir wollen
uns derohalben mit den vielerley und offt
einander zuwider lauffendẽ Gedancken de
rer, ſo hiervon geſchrieben, nichts zu ſchaffen

machen, und ſolches um ſe vielmehr, weil
wir in dem andern Theile dieſes Werck
gens bey Erweiſung, daß die vornehmſten

Vol
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 —ÔVoſcker und Sprachen in Europa von

der Cimbriſchen herſtammen, Gelegenheit
haben werden, von demllrſprung einer ieg—

lichen Nation ſo viel zu melden, als zu un
ſerm Vorhaben nothig iſt. Insgemein ſind
unſere unvergreifflichezedancken hierinne
dieſe: Erſtlich, daß, wie wir ſchon im 7ten
Cap. gedacht, man in Erzehlung des Ur
ſprunges der Volcker die Judiſchen Aus
leger und Sceribenten nicht gantz und gar
verachten muſſe. Denn gleichwie in ihrer
Sprache einige Volcker zum deutliche Be
weiß ihreslrſprunges, mit dem Namen ih
rer Stam̃Vater beleget wordẽ; So habẽ
ſie auch von andern Volckern, derer in H.
Schrifft nicht gedacht wird, ihre alte Tra
ditionen, ſo nicht gantzl. zu verwerffen ſind.

Jſt es an dem, daß Aſcenas ein Vater derTeutſchen, wie Cluver, Bodicker und an

dere zu beweiſen ſich bemuhet; ſo halte ich
in dieſer Sache vor den beſten Beweiß, das
einheilige Zeugnuß der Juden hieruber, die
die Teutſche nach ihrer Sprache Askenac

kim



112 Hiſtoriekim nennen, und von welchen Bochart (a)

kan geleſen werden, wie auchSchottel (b).
Nachſt dieſem iſt zu mercken, daß wenn ge

lehrte Leute beweiſen, daß dieſes oder jenes

Volck von dieſem oder jenem Stam̃Va
ter herkommen, ſolches nicht allein von ſei
ner Perſon, ſondern auch von ſeinen Kin
dern muſſe verſtanden werden. z. E. Wenn
der offt angefuhrte Bochart ſich bemu
het, weitlaufftig zu beweiſen, daß ſich A
ſe nas mit ſeinen Nachfolgern in Klein
Aſien und am ſchwartzen Meere nieder ge
laſſen; ſo widerſpricht er demjenigen gar
nicht, was Cluver imd viele andere zu er
weiſen bemuhet geweſen ſind, nehmlich:
daß Arenas ein Vater der Teuſchen ſeh.
Es konnen ſich die Kinder des Aſcenas, da

ſich die Nachkom̃en des Japhets getheilet,
das Land, ſo um das ſchwartze Meer lieget,
zu ihrer Wohnung erwehlet, wie etliche
Ausleger uber Jer. I.7 angemercket, und
nicht allein viel Stadte, ſondern auch das

Meer
(a) Phit. p. m. 314. (b) in der 3 Lob-Rede

7i m. 64.



der Teutſchen Sprache. 113
Meer ſelbſt nach dem Namen ihres Va—
ters beneñet haben. Denn dieſis hat zuerſt
das Meer Aſcenas, woraus aceneos und
indlich evẽervos gemacht worden, geheiſſen.

Dahero ſagt Ovidius (c), der zwar denUrſprung dieſes Wortes nicht verſtehet:

LDum me terrarum purs poene noviſſiena,

Porttus
EVXINI folſo nonune dictus ha.-

bet.
und anders wo (d):

Frigida me cohibent Euxini littoro
Poltti:

Dictus abantiquis AXENOS ulle
fuit.

Ja ſie haben ſich nicht nur diſſeits des
ſchwartzen Meeres gegen Norden und A—
bend bis in Teutſchland und weiter ausge—
breitet, ſondern auch jenſeits deſſelben gegen

Mittag, da ſie bis in die auſſerſten Thei
le des kleinern Aſiens durchgedrungen,
tind von ihren Anverwandten den Javo

niern,
(e) I.. IIi. rriſt. El. xillv. 27. (d) L. IV rritt.

EL IV v. gj.
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niern, Joniern, oder Griechen ſind die
Zreyen oder Poryges genennet worden,
und wo ſie zum Andencken ihres Stamm
Vaters ein Land und Stadt Aſcania ge
heiſſen, auch die nah-gelegenen Jnſuln die
Aſcaniſchen genennet, wovon wir hernach
zu reden Gelegenheit haben werden. Und
obwol Aſeenas ſelbſt nie in Teutſchland
gekommen, ſo kan es doch wol ſeyn, daß ſich

die alten Teutſchen, ihm zu Ehren, die
Asken, woraus vielleicht der Name Teut
ſchen entſtanden, genennt, auch in ſolcher
Abſicht, die Worte, ſo in unſerer Sprache
von Aſc anfangen, als Aſchaffenburg, A
ſchersleben, Aſcanien und dergleichen,

daher ihren Namen bekomen haben (e):
Gleichwie wir in H. Schrifft unterſchie
dene Beyſpiele finden, daß die Stadte
nach dem Namen deſſen, der ſie erbauet, v
der nach dem Namen eines Stamm, Va
ters genennet werden. Alſo nenneten
die Kinder Dan die gewonnene Stadt

kLeſem

(e) Siche hiervon Harsd. Phil. Germ. p. 33
u. f.
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Leſem Dan, nach dem Namenihres
Vaters, Joſ. XIX. a7. Siehe auch Bo—
charts Epiſtel an Joh. Scheffern:Ob Ae
naas nach Jtalien gekommen ſey?

a tonan ſCanireatDub heut lil rieell.
Unterſuchung was Japhet

und die erſten Europaer vor eine

Sprache geredet haben?
N Erwegung deſſen, ſo wir bisheroJ

nern nicht zu viel thate, wenn er ſprache: Ja
v vorgeſtellet, ſolte ich meynen, daß ei

phet hat eben die Sprache geredet, welche
ſeine Kinder die erſten Europaer gebrau
chet; und umgekehrt: die erſten Europaer
habeneben die Sprache geredet, ſo ſie von
ihrem Vater Japhet gelernet Denn ſo ge—
wiß es iſt, daß zu den Zeiten Japhets noch
kein Sprachmeiſter aeweſen; So gewiß es
iſt daß keine von ſeinen Kindern nach Ba
bel aerriſet, wie wir im V Capitel erwieſen:
Eben ſo gewiß iſt es auch, daß alle dinder
Japhets keine andere Sprache geredet ha

ben,
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ben, als welche ſie von ihrem Vater erler
net. Fragen wir aber, was fur eine Spra
che ſolches geweſen ſey? ſo iſt die Antwort:
Keme andere, als die, ſo man zu den alteſten
Zeiten die Scythiſche und hernach die
Celriſche oder Gothiſche genennet hat,
welches eine ſo ahnliche Mutter der Teut
ſchen, daß einige Gelehrten, deren Worte
wir noch zum Theil in dieſem Cap. anfuh

ren werden, dieſe uralte Sprache der Eu
ropaiſchen Lande mit dem Namen der
Teutſchen belegen. Wir haben im g Cap.
angefuhret, daß man die erſten Eurdpaer
alle uberhaupt Scythen geheiſſen. Dieſe,

gleichwie ſie alle aus demLande. ſo zwiſchen
dem Caſpiſchen u. ſchwarzen Meere lieget,
als aus einem BienenStocke hervorge
kommen, wie zu Ende des 4 Cap ange
fuhret worden: Alſo haben ſie auch, alle und

iede Nation derſelben, die Japhetiſche
Sprache mit ſich heraus gebracht, welche
ſie aber nach derZeit unglaublich geandert.
Ja es haben einige der Kinder Japhet das
beſagte Land, ſonderlieh um den Nerdli

chen
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chen Theil des ſchwartzen Meeres herum,
unter dem Namen der Seythen allezeit be
hauptet, und behaupten es noch unter dem
Namen der Tartarn, vonderen Sprache
wir im aten Theile zeigen werden, daß ſie
eine nicht unahnliche Schweſter unſrer
Mutter-Sprache ſey. So ungereimt
nun uñ unmoglich, als es iſt, daß ein Volck,
welches in einem Lande unbezwungen, und
ungeſtoret, auch von Auslandern nicht be

ſucht wird, ſolte ohne alle Urſache eine
fremde Sprache in ſein Land einfuhren:
So naturlich iſt es im Gegentheil, daß in
dieſen Gegenden die Scythiſche Sprache
vori Japhets Zeiten her im Gebrauch ge—
weſen. Wie ſehr ſie aber ſo wol ſelbſt, als
die von ihr erzeugten Tochter von ihrer er
ſten Geſtalt, durch die Lange der Zeit ab
gewichen, ſolches wird im andern und zten
Theil weitlaufftig unterſuchet werden.
Unterdeſſen hat dieſen Satz: daß nehm-!
lich Anfangs alle Europaer einerley Spra
che geredet; Cluver ſo augenſcheinlich er—
wieſen, daß ich nicht ſehe, was ein vernunff

tiger
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tiger Menſch wider ſeine Grunde einwen
den kan. Der Herr Birchmapyer ſetzt
gleich zu Anfange ſeiner Diſput. de Ling.
Vet. Eur. als eine ausgemachte Sache die
ſe Worte: Celto. Scytho. Gothica lingva
amnediote prodiit e limnue Japheti. d. i.
Japhet hat die Celtiſch-Scythiſch Go—
thiſche Sprache geredet, und auf ſeine
Nachkommen fortgepflantzet. Welche
Weorte er hernach gar gelehrt ſeiner Art
nach ausfuhret, und zeiget, wie ſolche auf
alle Europaer gekommen ſey. Grotins er
weiſet eben dieſen Satz (a), und bemuhet
ſich, aus allen Scythiſchen Wortern ſo et
wa Herodotus und andere hinterlaſſen, zu
zeigen, daß dieſelben noch heute zu Tage in
Schwediſcher und TeutſcherSprache ver
ſtandlich und gebrauchlich ſeynd. Alſo iſt
z. E. der Name eines Furſten bey den
Scenythen Sorolra geweſen, das Caſpiſche
Meer haben ſie ZTer. anda genennet c. c.
Welche Worter nichts anders ſind als

Schul
(a) in derl Vorrede uber ſeine Gothiſche Hi—

ſiorie.
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Schultze und The mer ende oder des
Meeres Ende.Es iſt auch von dieſen Ge
dancken der He. Morhoff nicht weit ent
fernet; denn alſo ſaget er (b) Ferner iſt die

Teutſche Sprache in Europa nicht ſte—
hengeblieben, ſondern hat ſich auch in
Aſia ſelbſt ausgebreitet, iſt vielleicht
auch von dannen erſt heraus gekom̃en,
welches von wenigen recht nachgefor—
ſchet iſt; und (c): So iſt nun dieſes mei—
ne gantzliche Meynung, die nicht ohne
gute Grunde von den vortrefflichen
keuten (d) Salmaſio und Buxhornio
aufgebracht, wiewol ſie dieſelbe nicht

aus

(b) Pag 37. von der Teutſchen Sprache. (c) p. 65.
(d) Vermuthlich beziehet ſich in dieſen Worten der yr.
Morhoff auf den Ort des Salmaſius, ſo er in ſeinem Po-
lyh. T. II p. a2. arfuhret aus Helleniſtica P. II. c. II. p.
366. Nulla eſt fere geas Europæ, nec Aſiæ, quin a Septen-
trione promanaveiit. lnde progenies profectæ populo-
rum, quibus Europæ, Aſiæque partes pleiæque conſitæ fue-
runt. Scythia igitur, quæ ad Septentrionem, omnes fére
gentes eromuit, cum lingvis ſuis, quæ Europam Aſiam
inundarunt. Vt autem vaſtisſima Scythaium regio fuit

ce
late



120 HiſtorieIQausgefuhret, daß die alte Scythiſche
die Haupt-Quelle der Europaiſchen
Sprachen ſey, aus welcher die alte
Teutſche und Gothiſche zuerſt ent—
ſprungen, wo ſie uicht faſt eben dieſelbe
geweſen, und der Griechiſchen und La
teiniſchen zum Theil ihre Stamm—
Worter gegeben, welches zu beweiſen,
keine große Muhe erfordern wurde.
Hieher gehoren auch die Worte des Sca
ligers, ſo wir in der Rede leſen, welche er
zum Ruhme derer, ſo im Turcken-Kriege
geblieben, gehalten. Erigete, ſagter, ani-
mor veſtros, Germoni Viri, Romanis ipfis
vos hac in parte vel loguendi leges, vel ſal.
tem principia atque elementa trodidiſtis.
Der Hr. Joh. Bodicker bejahet nicht al
lein in ſeiner Vorrede dieſe Wahrheit, ſon
dern ſchreibet uns auch dieſen Grundſatz

vor (e): Die Teutſche Sprache iſt in
Europa die alteſte; welche er hernach—

mals
late porrecta ad orientem occidentem verſus meridiem.
eructando varias hinc in Europa, inde in Aſia produxit gen-
test &e. &e. (e) p. 154.
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mals gar wohl ausgefuhret. Beſſer vor
her (f), da er gezeiget hat, wie die Griechi
ſchen und Lateiniſchen Worter aus der al
ten Teutſchen Sprache hergekommen, ſo
ſchließet er endlich mit dieſen Worten:
Wenn ihr dieſe und ſonſt wenige Stu
cke beobachtet, ſo habt ihr die gantze
Babyloniſche Verwirrung oder viel
mehr aller Sprachen Urſprung, Ablei—
tung und Ubereinſtimmung. Es verdie
nen auch noch hier geleſen zu werden die
Beweißthumer deſſen, was wir bejahen, ſo
manzum Ende der ſo genannten Grund
Satze des nur angefuhrten Bodickers
findet. Nicht weniger ſtimmet dieſer Mey
nung bey der beruhmte Herr Gottfried
Wilhelm von Leibnitz, wie in andern
Schrifften, alſo auch ſonderlich in einem
Sendſchreiben, ſo er an den Herrn Wetton
von dieſer Materie geſchrieben, und welches
dieſer ſeinem Epiromæ Theſuuri Linvuæ
Septent. Hickefiani andrucken laſſen End

i lich(A. Egenolffs J. Theil.)



122 Hiſtorielich beweiſet ſolches auch Pezeron (g). Ja
er ſetzet hinten eine große Anzahl Griechi
ſcher und Lateiniſcher Worter, ſo augen—
ſcheinlich aus der alten Celtiſchen Sprache
genommen ſind, und mit den Teutſchen
Wortern eine ſichtbarliche Verwandſchaft
haben. Zum Beſchluß wollen wir des
Herrn Schottels Worte herſetzen. Es
ſagt derſelbe (n): Alle Volcker, welche
die Griechen und Lateiner Celtas nen
nen, haben Teutſch geredet, wie denn
noch auf dieſen Tag in allen Landern
Europens die Wurtzeln und Stamm
Worter der Teutſchen Sprache vor—
handen ſind, wiewol durch allerhand
Endungen, Verwirrungen, und Mund
Arten unterſchieden, und durch Ver—
miſchungen fremder Volcker zerruttelt

und verdorben. Ja noch auf dieſen
Tag ſind ſo viel Berge, Fluſſe, Lander,
Stadte, nicht allein in Europa, ſon

dern
in ſeinem Buche Ant. de la nat. langve do

Celtes von p. 185 bis zum Ende des Wercks.

(h) zten Lob  Rede p. m. Gz.
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dern auch Aſia zufinden, derer Namen
lauter Teutſche Worter ſeyn, und bey
andern Volckern, die ſolche Namen ge—
brauchen, nichts andeuten, aber ihren
Verſtand in der Teutſchen Sprache ha
ben. Allein wir wurden des Leſers Ge—
dult mißbrauchen, wenn wir allhier die
Grunde unBeyſpiele angefuhrter Gelehr
ten ausſchreiben wollten. Andere aber ſa
gen zwar dieſes nicht mit deutlichen Wor
ten; doch ſind ihre Gedancken von den un
ſrigen nicht weit entfernet. Mericus Ca
ſaubonus, der ſich, ich weiß nicht aus was
vor einem falſchen Grunde, einbildet, die
alte Angel Sach ſiſche Sprache ſey eine
Tochter derGriechen, nachdem er eine aroſ
ſe Menge Griechiſcher und zugleich Sach
ſiſcher Worter zuſammen geſucht, ſo macht
er endlich dieſen Schluß (1): Es konnte ei

ner, der ſo wol in der Engliſchen, als
Griechiſchen Sprache beſſer, als er er—
fahren ware, leicht zeigen, daß kein

F2 AnG d. 378. ſeines Lateiniſchen Buches vou
der Engliſchen Sprache.
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niſchen Sprache zu finden, das nicht
aus der Griechiſchen herkame. Ob er
nun wol von der Verwandſchafft dieſer
Sprache gar recht urtheilet; ſo fehlet er
doch darinne, daß er das Teutſche von dem
Griechiſchen, und nicht das Griechiſche von
dem Teutſchen herleitet. Einen beſſern
Ausſpruch thut hiervon nur angefuhrter
Hr. Morhoff, weü er ſpricht er wol
le ſich verpflichten zu erweiſen, daß mehr

denn die Helffte der Griechiſchen und
Lateiniſchen Worter aus dem Teut—
ſchen herkamen: in welchen Worten er,
meinen Gedancken nach, ehe zu wenia, a's
zu viel ſaget, wie aus den Beyſpielen erhel
len wird, welche wir im 2 Theile anfuhren

—werden. Ja ich getraue mir zu behaupten,
daß faſt kein Wort in der Griechiſchen und
Lateiniſchen Sprache, welches nicht von ei—
nem Celtiſchen konne hergeleitet werden.

Welche Meynung auch ſchon Geßnerus
zu

(k) von der Teutſchen Sprache p. 25.
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zu haben ſcheinet (D). Ja einige der Grie—
chen ſo wol als Lateiner, erkennen dieſes
ſelbſt, wie deñ der oft angezogne Hr. Mor
hoff(m) und Bochart (n) anfuhren, und
erweiſen, daß Plato, Ariſtoteles und ande
re geſtanden, daß viele Worter ihrer Mut
terSprache aus der Scythiſchen und an
dern Barbariſchen genom̃en ſeynd. Meh
rentheils aber verfallen ſie auf lacherliche
Herleitungen, an welcher Kranckheit faſt
alle alte und neuere, die evn dem Urſprung

derLateiniſchen Stam-Woote geſchrieben,
darnieder liegen. Ein deutlich Exempel

hat uns Ovidius hinterlaſſen. Der ſagt
klarlicho): Tellurs V ESTA QuU numen

idem eſt. Weiln ihm aber das Teutſche
Stamm-Weort Veſte, nicht bekant iſt,
ſo unter andern auch gebrauchet wird t
B. M.!l, s. von welchem VESTA ohne
allen Zweiffel herkommt; ſo leitet er es

F 3 von(h) im Aithridate p. 38. (m) im 2u. f. Capitul
von der Teutſchen Sprache. (m) in biſſert de
Adventu Æuææ in ltaliam. (o) Libro VI. Faſt.
v. a68.
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von vr ſtanao her, und ſpricht (p): Star vi

terra ſua. VI STANDO trerra vocatur.
Aber uns itzo hiermit nicht auf zu halten, ſo
begnugen wir uns, allhier einige Zeugnuſ
ſe ſolcher Leute angefuhret zu haben, von

welchen unpartheyiſche Gelehrte halten,
daß ſie in dieſen Wiſſenſchafften was ſon
derbares geſehen, und angemercket haben.
Gleichwie aber unſer Vorſatz nicht iſt, al
lein durch anderer Zeugnuſſe, vor welche
wir doch ausLiebe zur Warheit, die gebuh
rende Hochachtung haben, unſee Meynung
zu befeſtigen; als werden wir in folgenden
Theilen alles Stuckweiſe, und aus dem Al
terthum darthun, was wir in dieſem erſten
Theile nur uberhaupt und insgemein an
gefuhret, uñ mit verſtandiger Leute Beyfall
bewieſen, hauptſachlich in dieſer Abſicht,
daß, weñ wir bey Unterſuchung der Wahr
heit einige eingewurtzelte Vorurtheile noth
wendig verwerffen muſſen, uns niemand
beſchuldigen konne, es ſey ſolches in der Ab—

ſicht geſchehen, einige Neuerungen in Glau—

bens
ul

(p) lbro cit.x. 299.
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bensSachen vorzubringen Ehe wir aber
zur genauernUnterſuchung ſchreiten, wollen
wir in dem letzten Cap dieſes 1Theils eini
ge Reguln herſetzen, welche wir zum Grun
de unſerer Gedancken geleget, und auf die
wir uns, in genauerer Unterſuchung der
Europaiſchen, und ſonderlich der Teutſchen
Sprache zum offtern beziehen werden.

Das eilffte Capitel.
Einige allgemeine Reguln und
Grund-Satze, derer man ſich be—

dienen kan, um von dem Urſprung
und Alterthume einer Spra—
che und Volcks vernunfftig

zu urtheilen.
Die erſte Regul.

Je che ſich ein Volck aus ſeinem eri
ſten WohnPlatze in andereLau
der begeben: ie weniger Veran—
derung iſt deſſelben Sprache un
terworffen geweſen.

F4 Und
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Und umgekehrt:

 A—

Je langer eine Nation in ihrer er
ſten Wohnung geblieben; ie mehr
iſt derſelben Sprache mit Wor
tern der angrantzenden Volcker
vermiſchet u. verderbet worden.

Die andere Regul.
Je weniger ein Volck andern Vol

ckern bekant geweſen, und mit
denenſelben zu ſchaffen gehabt; ie
reiner iſt ſeine Sprache geblieben:
Je mehr ſich aber eine Nation
mit andern Volckern vermi—
ſchet, uñ tnit denenſelben zu thun
gemacht; ie mehr iſt ihre Spra
che von ihrer erſten Natur und
Art abgefuhret worden.

Die dritte Regul.
Je einfaltiger, rauher, und unaus

geputzter eine Sprache iſt; ie ge
wiſſer kan ich von ihrer Natur

und
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undEigenſchafft wie auch von ih—
rer Verwandſchafft mit andern
Sprachen, und dem Urſprung
derer, die ſte reden, ſchlußen.

Die vierte Regul.
Je mehr einſylbige und ie kurtzere

Worte eine Sprache hat; ie älter
iſt ſie.
Was die Erklarung des erſten Satzes

anlanget, ſo wollen wir weder hier, noch bey
der 4 Regul der Chineſer gedencken, ob ſich
wol dieſelben bemuhen, aus dieſen zween
GrundSatzẽ zu erweiſen, daß ihre Spra—
che die alteſte und den Menſchen vonGOtt
angeſchaffen ſen. Jn unſerm Europa dero
wegen zuverbleiben; ſo komt es aus dieſer
Regul, daß man ſo viele Merckmale der
Morgenland. Sprachen in den Sarmati—
ſchen findet, welches Herr Adam Frantzel
in ſeinem Buche vomUrſpruntte derSo
rabiſchen Sprachen gar wohl angemer
cket, und mit vielen Exempeln erwieſen.

Denn da ſich dieKinder Gomer, wie ſchon

F5 oben
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ras, nach der Theilung der Kinder Ja
phets, nach dem heute zu Tage uñ eigentlich

ſogenannten Europa, und nach ihren ange
wieſenenkandern gewendet; ſo iſt Meſech,
Mattog, und Madai mit ihren Kindern
zurucke geblieben, und haben die beyden er

ſten unter dem Namen der Seythen ſich
viel mit den Nachkomen Sems zu ſchaffen
gemacht; der letzte hat ſich mit den feinen
mitten unter denenſelbe niedergelaſſen, von
weichem das Volck der Meder hergekom
men, jenen aber hat man daher den Namen

der Sarmater, das iſt, wie (a) Plinius
ſelbſt geſtehet, der Nachkom̃en der Me
der gegeben. Sie haben ſich auch in Klei
dungen und dergleichen Dingen, lieber den
Morgenlandern, als den Teutſchen gleich

ſtelle wollen, wie Tacitus bezeuget (b). Auf
unſere Vorfahren zu kommen, ſo bemuhet
ſich zwar Becanus (c) das Jahrhundert

aus
(a) L. VI. e.7. Bochart meynet, ihr Name ſey

2 ÊÊο dD i. reliquiæ Medoruin.
(b) e. i7 und a6. (e) wie in audern Orten, alſo

nuch ſonderlich im 5 Buche ſeiner Hermathent.
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53auszumachen, in welchem emige der Teut

ſchen oderCimbrer ſich aus ihren Morgenos
landiſchen Wohnungen, in Teutſchland be
geben. Wir laſſen aber ſeine Beweißthu—
mer in ihrem Werth undUnwerth, uñ hal
ten allein mit dem Herrn Cluver, und an
dern davor, daß die Teutſchen unter die al
teſten Einwohner von Europa zu zehlen.
Nach der gemeinen Rechnung derGelehr
ten hat Moſes nicht viel uber goo Jahr
nach der Sundfluth gelebet. Nun aber iſt
ſchon zu ſeiner Zeit Jtalien mit ſeinen erſten
Einwohnern, ſo vermuthlich aus Teutſchl.
ſich dahin begeben, beſetzt geweſen. Dero
wegen muſſen vermuthlich die Teutſchen
ſchon um ſelbigeZeit in Teutſchland gewoh
net haben. Mancher, der ſich in der alten
Hiſtorie nicht umgeſehen, ſolte meynen: ich
traumete, indem ich dieſes ſchreibe. Aber al
les, was ich hier bejahe, iſt wahrſcheinlich,
uñ von andern ſchon Stuck-weiſe bewieſen
worden Wie zurZeit Moſis Jtalien ſchon
mit Einwohnern beſrtzt geweſen ſey, lehret

derſelbe ſelbſt (d). Denn daß in dem ange

F s fuhr(d) B. Iv.c. 24. V. 24



fuhrten Orte, durch den Namen Chitim
nichts anders zu verſtehen ſey, als Jtalien,
hat der glehrte Bochart (e) gargrundlich
ausgefuhret. Daß aber die erſten Einwoh

ner Welſchlandes unter dem Namen der
Umbrer aus Teutſchl. ſich dahin begeben,
glaubet nicht nur Becanus, ſondern auch
HerrMorhoff (E), theils, und vornehmlich
aus den Teutſchen Stam̃Wortern, von
welchen, wie wir hernach zeigen werden, wo
nicht alle, doch der groſte Theil der Latein.
Worter herkomt; und andern Eigenſchaff
ten, welche die Umbri in ihrer Sprache mit
den Teutſchen gemein gehabt, von welchen
allen wir im beſagtẽ dritten Theil mit meh

rern zu reden Gelegenheit haben werden;
theils auch, weil in den alteſten Zeiten die
Menſchen ſich nicht zu Schiffe, ſondern zu
Fuße aus dem mittelſte Theile eines Welt
Theils in die auſſerſten Lander deſſelben
begeben: wie denn auch einige, ſo von der
Schiff-Fahrt geſchrieben, darvor halten,

daß
(e) Ph. I. Ill.e,5. (k) P. 27. und 49.
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daß erſtlich um die Zeit des Joſua dieſelbe
(denn des Noah Werck war was doottl.)
recht aufgekommen und gebrauchlich wor
den ſey, indem dieſer einige Einwohner des
gelobten Landes gezwungen, nach Verlaſ—
fung ihres Vaterlandes ſich zu Schiffe an

dere Wohnungen zu ſuchen, auf was Art
auch Carthago ſelbſt erbauet worden,
welches Auguſtinus noch zu ſeiner Zeit in
ſteinernen Suulen mit Hebr. Buchſtaben
eingehauen gefunden hat (g). Tacitus, der
ſich ſonſt um alleKleinigkeite der Teutſchen
Nation bekumert, vermeynet am andern
Cap. es waren die Teutſchen in ihrem Lan
de, wie die krd-Schwamme aufgewachſen,
und aus keinem andern Orte hergekom̃en.
Welches ob es zwar ein augenſcheinliches
Zeugnuß iſt, daß ſie von ſehr langen Zeiten
her in ſolchem Lande gewohnet; So hatte
doch der Verfaſſer deſſelben beſſer gethan,
er hatte von ihrer Ankunfft, wie der kluge
Julius Caſar, gar ſtille geſchwiegen.

F 7 DieVon ſolchen Saulen handelt umſtandig
Seldenus de DIIs Syr. Prol. c, 2. p. m. 18. ſꝗ.
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Die andere Regul hieß:

Je weniger ein Volck andern Vol
ckern bekant geweſen, und mit
denenſelben zu ſchaffen gehabt; ie
reiner iſt ſeine Sprache geblie
ben: Je mehr ſich aber eine Na
tion mit andern Volckern ver
miſchet, und mit denenſelben zu
thun gemacht; ie mehr iſt ihre
Sprache von ihrer erſten Art
und Nation abgefuhret worden.

Aus dieſemGzrunde, ſagt Pezeron an un
terſchiedenen Orten ſeines Buches, welches

er vom Alterthum der Celten und ihrer
 Sprache geſchrieben, daß die Celtiſche

Sprache noch gantz unverandert in dem
Theile vonFranckreich, ſo das kleinere Bri
tannien geneñet wird, und in der Engliſchen
Provinz Wallis zu findẽ ſey, indem nehm
lich,einige von den erſte Europaern ſich da
ſelbſt niedergelaſſen, auch niemals in dieſen
auſſerſte Theile der Lande von Auslandern
ware beunruhiget worden, welches wir ihm

zu
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zu beweiſen uberlaſſen. Aus den Urſachen,
ſo wir im2 Cap. angefuhret, iſt glaublich,
daß die Coltiſche oder Cimbriſche uralte
HauptSprache in allen Provinzen, da ſie
gebrauchlich geweſen, in kürtzerZeit einiger
Maßen verandert worden, woraus mit
der Zeit ſo viel unterſchiedene Sprachen
entſtanden; Bis daß endlich gar die Mut
ter verloſchen, welcher aber die Teutſche
Sprache mit ihren Schweſtern ſehr ahn
lich, ja in gewiſſem Verſtande, und der
Herkunfft nach, eben dieſelbe iſt, ob wol
durch die lange Zeit ihre außerlicheGzeſtalt
verandert worden iſt. Denn es hat niemals
ein auslandiſcher Furſt die Ehre gehabt,
Teutſchland gantz zu bezwingen, und eine
andere Sprache darinnen einzufuhren, wie
etwa in Spanien, Franckreich und andern
Romiſchen Provinzen geſchehen. Dahero
iſt die Sprache, ſo die erſten Einwohner von

Teutſchland geredet, bis auffuns fortge
pflantzet worden. Die Herren Schweden
uü Danen wiſſen ſich dieſes Satzes wohl zu
bedienen, quch ihres Orts das Alterthum

ihrer
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ihrer Sprachen, welche der unſrigen
Schweſtern ſind, zu erweiſen, weil ihreLan
de mit ihrem Zugehor in den vorigenZeiten
ſo unbekañt geweſen, daß Tacitus zu ſeiner
Zeit geſchrieben (n): Es ſey nur neulich
durch den Krieg bekant worden, daß
um dieſe Gegendkander und Menſchen
zu finden waren. Jſt nun dieſes Land ſo
lange unbekant geweſen; ſo hat es auch mit
andern Volckern keineGzemeinſchafft noch
Gelegenheit gehabt, ſeine Sprache zu ver
derben. Aus dieſemGrundSatze urtheilen
einige, auch der Hr. Leibnitz ſelbſt, in oben
angefuhrtem Briefe, daß die StamWor
ter der Japhetiſchen Sprache vielmehr bey
den Lappen und Finnen, als Schweden,
Danen, und Teutſchen zu ſuchen waren,
indem die erſten Einwohner dieſes Landes
von dieſen in daſſelbe weiter hinein getrie
ben worden. So fremde dieſer Volcker
Sprachen im erſten Anblick gegen die
Teutſche und Schwediſche ſcheinen; ſo ha
ben ſie doch allerdings eine Verwand

ſchafft
(h) Cap. J.
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ſchafft mit derſelben und in ſich ſelbſt, ſo
was wunderbares, das man vielleicht in
keiner andern Sprache finden wird. Es
fanget ſich bey den Finnen kein Wort von 
oder mehr mitlautenden Buchſtaben an,et
liche Buchſtaben konnen ſie gar nicht aus
ſprechen, ſie haben in ihrer Sprache nur ein

Geſchlecht, ſetzen die Bor-oder Bey-Wor
ter nicht vor, ſondern nach den Neñ-Wor
ternec. c. welches alles ob es zwar Anzei
gungen einer ſehr einfaltigen Sprache ſind,

und die, ſo ſie reden ungeſchickt machet, an—
dere Sprachen zu lernen, daferne ſie nicht

von Kindheit an darzu gewohnet werden;
ſo beweiſen ſie doch zugleich auch ein aros

ſes Alterthum, und daß ſich dieſe Volcker
mit keinem andern vermiſchet. Ja ob es
wol eine ausgemachte Sache, daß, wer die

Stam̃-Worter einer Sprache am reine
ſten finden will, dieſelben in den innerſten
Provinzen eines Landes, welche von Aus—
landern am wenigſten verunruhiget wede,
ſuchen muſſe: ſo werde ich doch ben anderer

Gelegenheit mit Exempeln beweiſe, daß die

Eh



J
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Ehre den Lappen und Finnen nicht zukomt,

daß ſie die Stamm.Worrer der Celtiſchen
Sprache am reineſten aufgehoben hatten.
Denn hat ihr rauhes u. kaltesLand ſie, ſon
derlich die erſten, ſo wild und andern Men
ſchen unahnlich machen konnen, daß man
iko nicht, ohngeachtet aller angewendeten
Muhe, ſie zu einem vernunfftigen Leben ge

wohnen kan; ſo hat es auch nicht an Urſa
chenfehlen konnen durch welche ihre Spa
che mit derZeit eine gantz andere Geſtalt an

ſich genommen. Aber wieder auf die Teut
ſchen zu kom̃en, ſo bezeuget ebenfalls Taci
tus, daß ſie ſich nie viel mit andern Volkern

iu ſchaffen gemacht. Er ſpricht (i): Germa
nos crediderim minime aliarum genti-
um adventibus hoſpitiis mixtos, d. i.
Jch ſolte glauben, es hatten ſich die
Teutſchen mit keinen andern Volckern
iemals vermiſchet. Dieſe Worte hat
nicht allein Cluver weiter ausgefuhret an
unterſchiedenen Orten ſeines erſten Bu
ches; ſondern es hat auch Joh. Chriſt. Vet

ter
(i) Cap. lJ.
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ter nur neulich in ſeiner Auflage undErkla—

rung des Tacitus mehr gelehrte Leute an
gezeiget, ſo man davon leſen kan. Doch hat

man hierinnen wohl nothig, einen genauen
Unterſcheid der Zeit zu machen, und wir
werden hernach anfuhren, wie in denfol—
genden Zeiten aus der alten Celtiſchen
HauptSprache durch Vermiſchung der
Teutſchen mit andern Volckern unter—
ſchiedene neue Sprachen entſtanden. So
hat ſich auch unter den erſten Celten ſelbſt
nach den Urſachen, die wir im 3z Cap. ange
fuhret, bald einige Veranderung ereignen
muſſen, und ſind vermuthlich die ſo ſich z. E.

in Spanien niedergelaſſen, bald aus Man
gel der Gemeinſchafft, den Franzoſen, und
andern einiger maſſen unverſtandlich wor
den. Daher auch etliche aus dem ubel verz

ſtandenen Orte desCaſars erzwingen wol
len, daß ſich die alten Franzoſen und Teut—
ſchen ticht verſtanden, auch ihre Sprache
gantz und gar unterſchieden geweſen, wel—
che aber der Hr. Morhoff grundlich wider

legt,

(k) p. 67.
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in MundArten beſtanden habe.

Die dritte Regul war dieſe:

Je einfaltiger, rauher und unaus
geputzter eine Sprache iſt; ie ge—
wiſſer kan ich von ihrer Natur
und Eigenſchafft, wie auch Ver
wandſchafft mit andern Spra
chen und dem Urſprung derer,
die ſie reden, ſchlußen.
Auch dieſen Satz haben ſchon andere

vor uns ausgefuhret, und ſeine Wahrheit
erwieſen: und kan unter andern davon der
Herr Morhoff (h geleſen werden. Es iſt
der Natur gemaß, daß in allen Dingen der
Anfana ſchwer und aeringe iſt. So kan
auch ein ieder leicht begreiffen und die tag—
liche Erfahrung lehret, wie ſehr die Spra
chen durch deßwegen aufgerichtete Geſell—

ſchafften und Academien ausgeſchmucket
werden, wordurch ſie aber in kurtzem eine

gantz
(i) v. d. T. Sp. P. 65. u. f.
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gantz andere Geſtalt gewinnen, als ſie bey
ihrerGeburth und Kindheit gehabt. Dero
wegen, wenn man die Stam̃Worter der
Europ. Sprachen, ſonderlich der Sclavo—
niſchen, Griechiſchen, und Latein aus der

Celtiſchẽ Sprache herfuhren will, muß man
darzu nicht die verlangerten, ausgeſchmuck—

ten, heutigen Worter erwehlen, ſondern die
alleralteſten und rauheſten, die man haben
kan, und unter den Bauern noch findet. Al
ſo wurde mir niemand glauben, wenn ich
ſagte:das Lateiniſcherrreprehenſibilis und
Teutſche Handierung waren von einer
Ankunfft. Wenn ich aber ſage: von Hand
kom̃t bendo, reprehendo, ſo werde ich noch

eher Glauben finden. Es wurde lacher—
lich ſcheinen, wenn ich ſagte: pycyeyennp-
GS und kindlich kame von einem Etamn
Weorte, aber ein Verſtandiger wird daru—
ber nicht lachen, wenn ich ihm zeige, daß die
Grieche aus Vor æe gemacht, yvono aber
aus dem alten Worte RKin, das iſt Zeu
gen, entſtandẽ, wo von das Wort Kun,d.i.
Geſchlechte, und endlich Kind hergekomen.

Von
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Von beſagtem Worte Kun meldet der
Herr Morhoff und andere ein mehrers,
und wir werden es wieder anfuhren mus
ſen, wenn wir von dem Zunamen der
Teutſchen handeln werden.

Endlich hieß die vierte Regul:

Je mehr einſylbige und ie kurtzere
Worte eine Sprache hat; ie alter
iſt ſie.

Meines Orts halte dieſen Satz unter
den 4 angefuhrten, vor den wichtigſten,
weil er, als eine naturliche Wahrheit einem
ieden vor ſich ſelbſt in die Augen fallt. Alſo
muß die Sprache, in der man ope und
nomen ſpricht, junger ſeyn, als in welcher

dieſes Wort Nom oder Nam heiſſet.
Gut, Balln, Arm, Halß, Hemd,
ſtahn, ſtehn, Kopff, Ohr, Doch,
Loch, Cron, Volck, Daur, und
unzehlich andere muſſen ohnſtreitig al—
ter ſeyn, als yaαο, Ron armus,

ua
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uæliov, collus,  cα caput, auris, te.
ctum, locus, corona, vulgus, ö du—-
rities &c. &c. Es hat ubrigens der Herr
Morhoff dieſe Satz nach ſeiner Art gelehrt
ausgefuhret (m), der auch der Arbeit eini
ger Gelehrten gedencket, welche bemuhet
geweſen, die Anzahl der einſylbigen Stam̃
Worter in der Teutſchen Sprache auszu
ſprechen Aber es iſt ſolches eine vergebliche
und unmoglicheArbeit geweſen, und urthei—
let hievon weit beſſer Herr Joh. Bodicker,
(n) da er aus dem Schottel beweiſet, daß
die TeutſchenStammWoorter alle einſyl
big ſind, und ich thue hinzu, welches meines
Wiſſens noch von keinem wahrgenom
men worden, daß ſchwerlich ein Celtiſches
StammWort wird gefunden werden, ſo
aus mehr, als aufs hochſte 3 Buchſtabẽ be
ſtehe, wovon im andern Theile mit mehrern
wird gehandelt werden. Es wirdaber de
ſtoweniger iemand an der Wahrheit und
Folge dieſes Satzes zweiffeln, ie gewiſſer,

aus?

Cu Cap. V. v. d. T. Spr. (m) in Grund
ſatzen P. 118.
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ausgemachter, und bekanter es iſt, daß
man in allen Wiſſenſchafften von kurtzern
auf laungere Sachen kom̃t, und alſo die kur
tzeren Worte der Zeit und Ordnung nach
muſſen eher ſeyn, und geweſen ſeyn, als lan
gere und zuſammengeſetzte. Nimmerinehr
wird einer begreiffen konnen. was Tonnen
Goldes und Millionen ſind, wenn er nicht
die einfachen Zahlen 1. 223 4. 5. 6.7. 8. 9. O.
verſtehet. Ja wir koñten ſolche gtoßeSum
men nicht einmal zuſammen ſetzen und aus
dencken, wenn uns nicht erſt die ſchlechten

und einfaltigen Zahlen gelehret, daß z ein
tzelne Pfennige einen Dreyer, und 12 einen

Eiroſchen machten. Jch will hier nicht der
Corperlichen Welt-Weißheit gedencken,
nach welcher kan erwieſen werden, daß die
groſten u. ungeheuerſtẽ Corper, aus ſo klei
nen Theilchẽ zuſamen geſetzt, welche ſich un

ſere Vernunfft nicht klein genung einbilden
kan. Es betrachte nur einer, wie viel klei
ne Ziegel-Steine erfordert werden, ehe ein
groß Hauß erbauet wird. Denn auf glei
che Weiſe ſind Anfangs aus wenig und ein

falti
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faltigen Buchſtaben kurtze und einſylbige
StammWorter, aus dieſen aber die viel—
ſylbigen zuſammen geſetzt werden, und aus
denletzte entſtehet endlich eine gantze wohl
klingende Rede. Jch konnte nicht ſagen:
Allerdurchlauchtigſter, Allergroßmachtig
ſter, wenn nicht erſt die Worte, all, durch,
gros, Licht, Macht, da geweſen waren,
aus welchen die langern nach und nach zu

ſammen geſchmeltzet worden: Dieſes, als
etwas, das ieglichem in die Augen fallt,
wird man wol ſo hingehen laſſen; aber das

wird dem Leſer wunderlich ſcheinen, wenn
ich ſage, ich konne nicht ſprechen: y d
2Gowenn nicht dieſes Wort aus gut und
lief oder lieb zuſammen geſetzt ware; und
doch halt es Morhoff vor eine ausgemachte
Sache. Aber ich gehe noch weiter, und wih
erweiſen, wie die langeſten Latein. Wor
te aus kurtzen Celtiſchen zuſammen geſetzet

ſind. Z. E. Conturbabantur kõt her von
dem Teutſchen trub, truben, turbare; con
aber iſt das umgekehrte Teutſche Wort
noch oder noc. Conſtantinopolitani komt

G von(dſ. Egenolffs 1 Theil.)



146 Hiſtorie
von Sta und Pol. Es geben im Teut
ſchen alle Befehl-Worter das Stamm—
Wort ab, und ſind diefelben durchgehends
einſylbige: (Daß hierinnen die Teutſche
Sprache etwas beſonders, der Natur ge
maßes, und gleichſam von derſelben ſelbſt
eingefuhrtes habe,lehret Schottel p.413.)
Alſo iſt nun ſaſtehe du, wie es noch auß
Hollandiſch und Schweitzeriſch heißt das
Stamm-Wort, aus welchem ſtaan, ev.
uyuſtare Lat. und Jtalianiſch, Sp. for,
Polniſch ſobe, Bomiſchſtari, ſtehen, her
gekom̃en, von welchem conſtare u. conſtans:
Pol iſt gleichfalls ein alt Celtiſches Wort,
ſo einen Flecken oder auch Feld bedeutet.
Es iſt ſolches nicht allein im Teutſchen ge
brauchlich geweſen, wie aus einigen Hol
landiſchen, Engliſchen, uñ Hoch-Teutſchen
Zunamenerhellet.z. E. Witpool, Weiß
feld, Muypool, Hoch- TeutſchSchonfeld;
Heimpol, einheimiſch Feld, Walpolenc.
ſondern es iſt auch noch durchgehends in
den Selavoniſchen Sprachen in dieſer Be
deutung gebrauchlich; es haben auch ohn

ſtrei
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der Teutſchen Sprache. 147
ſtreitig dieHrn. Polacken, u. ihr Land Po
len, den Namen davon, weil es darinnen
viel fruchtbare Auen u. Felder giebet Von
dieſem Worte iſt pcdcar, arare, Schwed.
Ploy od. Ploya, HochTeutſch pflugen.
Im verblumten Verſtande heißt 7,
darnach auch ſo viel, als umkehren, um—
wenden, herum drehen. Man darff ſich a
ber nicht daran kehren, daß ſo wol dieſes,
als viele andere Worte, in derGriechiſchen,
Lateiniſchen, und vielen andern Sprachen,
mehr in ihrer verblumten, als eigentlichen
Bedeutung gebrauchlich ſeyn. Ferner
heiſſet 2o So ein umgekehrtes oder gea—
ckertes Feld, im verblumten Verſtande al
les, was ſich umkehren und umwenden laſt.
Hiermit iſt verwandt das Poln. und Scla—
voniſchePluh, HochTeutſchflug Daß
von zon, α herkomme, haben die, ſo
Worter-Bucher geſchrieben, ſchon langſt
angemercket. Es iſt nicht leicht ein Volck
zu finden, welches die Kurtze imReden mehr
liebe und ſuche, als die Franzoſen, nichts de
ſtoweniger haben ſie mit der Zeit die mei

G 2 ſten
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148 Hiſt. der Teutſchen Sprache.

J
ſten Worte von denen, ſo ihnen von ihrer

J
uralten Celtiſchen HauptSprache ubrig
geblieben, langer gemacht: als Krebs, e

I
gcreviſſe; Marſchalck, mare chal; pru
fen, erprouver; Pein, pei ne
Dergleichen Beyſpiele konten wir ſo wol
aus der Franzoſiſchen, als andern Euro
paiſchen Sprachen viele anfuhren, aber
wir verſparen ſolches in den folgenden

Theil, und machen vor itzo dem erſten

Theil ein

ENDE.
1[1 ô
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Regiſter
der merckwurdigſten Sachen,

ſo in dieſem erſten Theile ent
halten.

A.

Academien wegen Verbeßerung der
Sprachen aufgerichtet. 140

Aenaas, ob er nach Jtalien gekom̃en. 115
Alemannier, wer alſs genennet worden.

109
Alphabeter, wer dererſelben Hiſtorie ge

ben wollen. 51Alterthum einer Sprache zuerkeñen. 142
wer es am fleißigſten unterſucht. 52

Angeln, ſind ver dieſem die Teutſchen ge

nennet worden. to9
Ararat, was dadurch verſtanden werde. 80
Arm, von dieſem Worte kommen einige

auslnadiſche Worter her. 75

Aſcaniu. 114Aſten, ſind die Teutſchen. 114
G 3 Aſt



Regiſter.
Aſt oderg/c, wo die Worter herkommen,

die ſich damit anfangen. 114
Aſtenackim, werden die Teutſchen genen

net. 111haben ſich weit ausgebreitet. 113
Aſcenas, iſt der StammVater der Teut

ſchen. 111tiſt ſelbſt nicht in Teutſchland kom̃en. 114
Jethiopiſche Sprache, wer davon ge

ſchrieben. 62Auguſtinus. 133
B.

Babyloniſche Thurm, wer von demſel

ben geſchrieben. 76wie die Worte davon Gen. XI. 1. 2. zu

verſtehen. 77was Herodotus davon geſchrieben.
ibid.

was Bechart behaupten will. ibid.
Clerici Gedancken hievon. ibid.
wenn er gebauet worden. 81. z2
welche von NoahKindern denſelben ge

bauet 81Japhets Nachkommen haben nichts
damit zu thun gehabt. 84

Bar



Barden und Druiden. 107Bauern haben die StammWorter am

Neaiſter.

reinſten behalten. 141Zecanus, was er in ſeinen Schrifften er

wieſen. 46wer der erſte Erfinder ſeiner Satze ge—

wæeceſen. ibid.worinnen er geirret. 47
wer ihn am argſten angegriffen. 48
wer mit ſeinem Kalbe gepfluget. 49
wevrihm an ſeltſamen Erfindungen glei

chet. 49wozuer den Weg gebahnet. 50
-dverantwortet ſich gegen Scaligern. a8
BefehlsWorter im Teutſchen ſind alle

Stamm-Worter. 146
heinier. 78Bochart hat Becauo unterſchiedliches zu

dancken. 49will die Teutſchen von Cham herlei

ten. 96wird von Pezronio widerlegt. 97
widerruft endlich ſeine vorige Meinung

97
wird mit Cluverio verglichen. 112

G4 hœ-



Regiſter.
Bæœdickeri Grund-Satze werden ge

ruhmt. 54doch eines wird daran getadelt. 55

Porrichitus. 66Brachmanen ſind Perſiſche Philoſophi.

107Prerewod. 80Brittannien hat die alten Celtiſchen
Stam̃Worter noch unverandert. 134

C.
Caſoubonus, was er von der Hebraiſchen

Sprache angemercket. 65
Carthago, wie es erbauet worden. 133

Aulius Cœfur. 133Celten, werden einige Einwohner in Spa

nien genennet. ro3zauch einige in Franckreich. r04
und Gallier ſind einerley. 104.
die Teutſchen werden auch Celten ge

nennet. 104Europaæer heiſſen alle Celten, ohne die

Griechen und Romer. roæa
werden ſonderlieh die Teutſchen und

Frantzoſen genennet. 105
ha



Reaiſter.
haben alle Teutſch geredet. 122

Celtiberi in Spanien. to4
Chbobotius wird Becani wegen angefuhrt.

48Cham wendet ſich mit den ſeinen in Pa

laſtinam und Africam. g8
Chamberlayne Hiſtorie der Alphabeter. 51
Chiflerius hat mit Beconi Kalbe gepflu

get. 49Cimbrer, was es fur Volcker. 99. 100.
Cimbriſche Sprache ſoll die alleralteſte

ſeyn. 51Cimerier, was es fur Volcker. 99
Chineſer halten ihre Sprache fur die al

leralteſte. 129Chirim, was dadurch verſtanden werde.

132
Cluvertus, was er geſchrieben. 54

ſein ruhmliches Bemuheu wegen der

Teutſchen Sprache. 54
wird mit Bocharto verglichen. 112

Comurina, Comirune, Comaura, Cun. irut.

101
Cambret, wohnen in Brittannien. 101

Comerii,wohnen in Aſien. 101

G5 Co



Regiſter.
Comertes wohnen in Jtalien. 10t
Conſtantinopel, wovon dieſes Wort

hergeleitet werde. 146
Corperliche Weltweisheit. 144

D.
Danen haben das Alterthum ihrer Spra

che wol unterſucht. 52
ſind den Romern lange Zeit unbekannt

geweſen. 136Dodorus Siculus. 99
Dauiden. 107Duret. 78E.
Evber, zu ſeiner Zeit iſt die Welt getheilt

worden. 92Engellander haben das Alterthum ihrer
Spr. che grundlich unterſucht. 92

Erſigeburt wurde bey denOrientaliſchen
Tolekern ſonderlich in acht genom̃en. 92

Feymolegie des Savoyiſchen Wortes

cauj 70Latein ehen Wortes bono. 71
Teutſrhen Wortes ut oder aus. 71

Von dieſem kom̃en ſehr viel andre

her. 72575Wor



Regiſter.

9HWwortes Conſtantinopel. 146
Euxinus. 113Europa, dieſes Wortes Erymon iſt unbe

kannt. 94
hocbarti Meinung davon. 94
was Serabo davon geſchrieben. 94
deßen erſte Einwohner haben alle einer

ley Sprache gehabt. 94
Europæer ſtam̃en alle von Japhet her. 94

haben anfanglich einerley Sprache ge

habt. 94Hieronymusr, Auguſtinus und andre
haben eben dieſe Meinung. 95

Cluverius desgleichen. 96
werden insgemein Celten genennet. 105

auch Gomerer, Cimbrer, Scythen. io5
Euxinus oder Auenor, was es bedeute 113

S.
Kinnen, deren Urſprung iſtdunkel 111

haben was beſonders in ihrer Sprache.

137

iſt ſehr alt. 137Franzoſen, deren Urſprung iſt dunkel.n10
ſind mißgonſtig auf die Teutſche Spra

che. 5tG6 und



und Teutſchen haben ſich nicht verſtan

den. 139Franzel (Adam) vom Urſprunge der So

rabiſchen Sprachen. 129
Frieſen, d.i die Freyem 106. ſq

G.
Galater, wer dieſelben ſeyn. 98
Gallier, deren Benennung. 106
German, was es heiſſe. 107

iſt mit Herman einerley tog
Germaner und Brachmauen ſind Per

ſiſche Weltweiſen. 107Germanier, ſind die Teutſchen. r07
auch zum Theil in Perſien. 107

Geſellſchafften, wegen Berbeßerung der

Sprachen aufgerichtet. 140

oſnerus. raa4aGomer. 160Gomarer, wer dieſelben ſeyn. 98. roo
Gothen, wer erſtlich alſo genennet wor

den. ro9y
Griechen haben ihre Sprache und Got

tesdienſt von den Barbarn 46

Cuodius. 98Curyphius, was er von Becano ſchreibet. 48

Gum



Regiſter
Gumrer, ſo nenneten ſich die alteſten Ko

nige in Dannemarck. 100
H.Hand und irreprebenfibilie ſind einerley

Ankunft. 141Harsdorfer. 58Herodorus. 94Heßen ſind vor dieſem die Teutſchen ge
nennet worden. 109

Hickeſius was er geſchrieben. 53
hat die Teutſchen mit ſeinen Schrifften

beſchamet. 53Hieronumus glaubt, daß alle Europaer
von Japhet herſtammen.

95
Hollander haben ihre Sprache ſehr fleiſ

ſig unterſueht. 52
Hororius, wie er von Veranderung der

Sprachen ſchreibet. 63
J.

Japhet wird von den Heyden Aapetus
genennet. 97was er fur eine Sprache geredet. 115

wird von Noahgeſeanet. 90
iſt niemals mit den ſeinen nach Babel

gekommen. 20
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Regiſter.
iſt der Stam-Vater aller Europaer. 24
ſeine Nachkommen haben mit dem

ThurmBau zu Babel nichts zu
thun gehabt. 84. 91wo ſie anfanglich gewohnet. 9t

wenden ſich groſten theils nach Mitter

nacht. 88unter dieſelben gehoren auch die Meder

und Perſer. 90Javan, Thubal und Thiras wenden ſich

nach Europa. 130Javonier und Jonier werden von den
Griechen Bryges genennet. 114

Am hoffe Gedancken vom Babyloniſchen

Thurm-Bau. 85Jonier werden von den Griechen Pbry-
Fes genennet. 114Joſiph Ben Gerion fehlt in Eintheilung
der Europaiſchen Volcker. 95

Joſephus, was er vom Babyloniſchen
Thuirm-Bau ſchreibet. 86Jtalien iſt zu MoſisZeiten ſchon bewohnt

geweſen. 131ſolches lehret Moſes ſelber. 131
deſ



Regiſter.
deſſen erſte Einwohner ſind Enbri ge

nennet worden. 132Judiſche Ausleger ſind nicht gantz und

gar zu verwerffen, 111
Kindlich und ageyeyeunntvos ſind einer

ley Ankunft. 141Kirchmeyer. 66.79. 84.
L.

Lapplander, deren Urſprung iſt dunckel.

110
wer von ihrer Sprache geſchrieben. 62

Lateiner haben ihre Sprache undGottes
dienſt von den Barbarn. 46

Lateiniſche Sprache wenn ſie floriret.9

Leibnitz 121Lipſiu und Scaliger haben Becanum am
ſſcharffſten angegriffen. 45
Ludolffs Hiſtoria æthyopica. 67

Lutherus. 82m.
Meder kommen vonJaphet her. 90
Meer das ſchwartze, wie es geneñet wird.

113

Me-
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Regiſter.
Meſech, Magog und Madai bleiben an

ihrem Orte. 130Morhofſ verlachet Becanum ofters. 48
giebt ihm auch ſein gehoriges Lob. ibid.

Morhoffe Schriften werden gelobet.5 6
beſonderes Lob deſſelben. 56

Moſes wenner gelebet. 131
lehret, daß Jtalien zu ſeiner Zeit ſchon

bewohnt geweſen. ibid.
Nimrod bauet den Thurm zu Babel. 2

uberziehet den Sem in ſeinem Lande. 89

Noah ſegnet Japhet. 89deßen Nachkommen haben ſich ſonder

lich gemehret. 88theilt das Land unter ſeine Kinder. 93
wenn ſich dieſelben von ihm abgeſon

dert. 87wer von ſeinen Nachkomen den Thurm
zu Babel gebauet. Li ſqg.

G.
Ovidius, wie er von Japhet geſchrieben.7

ꝑ.
Perſer ſtammen von Japhet her. 90

wie ſie ihre Weltweiſe eingetheiſet. 107

Pe



Regiſter.
Pezron vom Alterthum der Celtiſchen

Sprache. 52D. Pfeiffers Urtheil von berane. 48
Plinius, wie er von den Scythen ſchreibet.

103Portugieſen, deren Urſprung iſt dunckel.

110Phryges, heiſt ſo viel als die Freyen. 107

R.
Regeln, ſo zullnterſuchung einer Sprache

nothig ſind. 127.129
Riccardi will behaupten, daß die Cimbri

ſche Sprache die alleralteſte ſeno. 91
Romer haben ihre Sprache und Gottes

dienſt von den Barbarn. 46
ſolches bekennen ſie ſelber. 125uaddbeck, was er geſchrieben. 53

S.
Solmaſii Helleniſtica, wird wegen Ver

anderung der Sprachen angefuhrt. 66
Sarmartæ, woher ſie ihren Nahmen ha

ben. 130wer dieſelben ſeyn.· 106
wer von denenſelben hergekommen. 106

Saa
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Fegiſter.
Saavedra Corona Gothica wird ange

fuhrt. 617Sein wendet ſich mit den ſeinigen gegen

Morgen. 88Scoliger nennet becanum einen Marckt
Schreyer und Narren uber den an

dern. 48hat eine Rede zum Ruhm der Teutſchen

gehalten. 120Schiffahrt, wenn ſie aufgekommen. 133

Serole.n. was es bedeute. 118
Schortelius hat vieles zum Ruhm der

Teutſchen Sprache geſchrieben. 594
wie er von der Theilung der Welt ge

urheilet. 93Schrickius hat Origines. Celticas ge

ſchrieben. 78Schwaben, haben vor dieſem die Teut

ſchen geheiſſen., 109Scbweden, haben das Alterthum ihrer
Sprache ſorgfaltig unterſucht. 52
ſind den Romern lange Zeit unbekannt

geweſen. 136Scythen, wo ſie hergekommen. 116
woher ſie ihren Nahmen haben. 10t

mit



Regiſter.
mit dieſem Nahinen benennen die Grie—

chen alle Nordiſche Volcker. 102
wer hievon ausfuhrlich geſchrieben. o2
in Schonen iſt auch ein Seythien. ibid.
was blinius von ihnen ſchreibet. 103

ſchwartze Meer, wird das Meer Aſcenas

genennet. 113Sorabiſche Spreche. 129
Stamm WVorter ſind in einer Sprache

leichter zu finden, als in der andern. 69

werden verlangert. 74
an ihrer Brdeutung verandert. 74
wo ſie zu ſuchen. 136. 137. 141
wer dieſelben am reinſten habe. 141

Teutſche ſind alle einſhlbig. 143
imnden Verbis iſt es der lmperativ. 146
Celtiſche beſtehe nur aus 3z Buchſt. 143

Stirnhelms Meinung von den Spr. 68
Sprache, derſelben Alterthum zu erken—

nen. 142Aethyoviſche, wer davon aeſchrieben 62
Anagelſachſiſche ſoll von der Griechiſchen

herkommen. 123
Celtiſche iſt in kurzer Zeit verandert

worden. 135aus



Regiſter.
aus derſelben ſind viele andre enſtanden

139der Daniſchen und Schwediſchen Al

terthum. 136Finniſche, was ſie beſonders in ſich ha—

be. 137Framzoſiſche floriret itzund ſehr. 59
Griechiſche war zu Alexandri M. Zei

ten ſehr beliebt. 59Hottentottiſche iſt den Europaern un
moglich auszuſprechen. 63

Lapplandiſche, wer davon geſchriebẽ. 62

Lateiniſche, wenn ſie florirt. 19
Schweitzeriſche wird langſam und ubel

ausgeſprochen. 61Seythiſche, Celtiſche und Gothiſche, iſt
die Mutter der Teutſchen. 116. 120

wird daher die Teutſche genennet. 116
Spaniſche, wenn ſie ſehr beliebt gewe

ſen. 59Teutſche, was fie beſonders hat. 146
iſt in Europa diealteſte. 120
aus derſelben iſt die Griechiſche und

Lateiniſche entſtanden. 121
iſt



ÊÊtn Regiſter.
iſt in Europa anfanglich einerley gewe—

ſen. 46. 54wer derſelben Alterthum am ſorgfaltig

ſten unterſucht. 52welche in Europa die alteſte. 46
welche aus der Cimbriſchen-Celtiſchen

oder Scythiſchen entſtanden. 46.
was Japhet vor eine geredet. 115
welche am meiſtẽ verandert wordt. 134
welche am wenigſten verandert wor

den. 127von der Cimbriſchen ſtam̃en die meiſten
und vornehmſten in Europa her. i11

Sprachen ob die heutigen bey der Baby
loniſchen Verwirrung entſtanden. 76

einige behaupten es. 78
andre verneinen es. 78. 79.

ſind großen Veranderungen unterworf—

fen. 57die Urſachen derſelben. ſ8. ſ9. 64
Beweis davon. 58wodurch ſie verbeßert werden. 63
ſind vor der Sundflut ſchon der Veran
derung unterworffen geweſen. 64

es
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Regiſter.
es giebt noch unbekannte. 67
konnen nicht alſo verandert werden, daß

man gar keine Merckmale davon in
den neuen ſinden ſolte. 68

Sulpitii Severi Meinung von Eintheilung

der Welt. 96Sibylliniſche Prophezeyung. g6
T.

Teutſchen will Bochart von Cham her

leiten. 96werden Celten, Seythen, Hyperberier,
Celto-Seythen genennet. 104

heißen auch Germanier. 107
und Aſkenackim. 111

haben zu Moſis Zeiten ſchon Teutſch

land bewohnet. 131
und Frantzoſen haben ſich nicht verſtan

den. 139Teutſche Stamm-Worter, wo ſie zu

ſuchen. 136cont StammWortet.
Teutſchland iſt niemals gantz bezwungen

worden. 135Teutſche Sprache wird von den meiſten

Frantzoſen angefeindet. c2
wird



Regiſter.
wird aber auch von einem ſehr wol de—

ſendiret. ibid.wer am ausfuhrlichſten unter den Teut

ſchen davon geſchrieben. 55
iſt in Europa die alteſte. 120
aus derſelben iſt die Griechiſche und La

teiniſche entſtanden. 121
iſt die uralte Celtiſche, Gothiſche und

Scythiſche. 116. 122
conf. Sprache.

7Terminda, was es bedeute. 119
u.

Umbri ſind die erſten Einwohner in Jta

lien geweſen. 10ot
V.

Vetter (Joh. Chriſt.) hat den Tacitum
erklaret. 139

W.Nſokius iſt in Morgenlandiſchen Spra

chen woi erfahren. a49
einige wunderliche Derivationes deſ—

ſelben. 50redet hart wider die, ſo nicht ſeiner Mei

nung ſind. oWal



Regiſter.
Wallis hat die alte Celtiſche Sprache

noch unverandert. 134
Welt wenn ſie getheilet worden. 92
Worter, welche in Unterſuchung einer

Sprache zuerwahlen. 141
die langſten Lateiniſchen ſind aus kur

tzen Celtiſchen zuſammen geſetzt. 145
ſo befehlen, ſind im Teutſchen Stamm

Worter. 146ſind alle einſylbig. ibid.
Z.

Zeit, zu Moſis Zeit iſt Jtalien ſchon be

wohnt geweſen. 131desgleichen auch Teutſchland. ibid.
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